— 


nne e 


Erscheint taglich. Hezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Seglerftraße 11. Anzeigenpreis: Die ſechsgewaltene Petitzeiie oder deten Raum 15 Bi. 
oder den Ausgabestellen in Thorn, Vioder und Podgorz 1,90 M., durch Boten CC. 3 3 | Ne?lamen die Petitzeile! P' Anzeigen Annahme für die abends er- 
feet ins Haus gebracht 2,5 M., bet allen Poftanſt. 2 M., durch Briefträger 2 4 M. Prad und Verlag der Pucırrmderei der Ehorner Oftneutimen Seung & m b 8 crerr chemende Nummer bis ſvarenens ! Uhr nachmutags in der Geſchäftsſtelle. 
* — — -•—:—t!— ͥ — — — ——ä t w 


Ur. 8 3 una Donnerstag, 7. Febru PER | ee 1907. 


(Soz.), der 18 431 St. erhielt. Frankfurt a. M.: 
Freiſinniger Oeſer gegen Quarck (Soz.). Crails- 
heim⸗Mergenthein: Vogt (Bd. d. Ldw.) wieder- 
gewählt. Erfurt⸗Schleuſingen: Hagemann (natlib.) 
wiedergewählt. Elberfeld⸗Barmen: Linz (Chris. 
ſoz.) gewählt mit 33 000 St. gegen den bisherigen 
Abg. Molkenbuhr (Soz.) 29 000 St. Balingen⸗ 
Rottweil: Haußmann (Deutſche Volksp.) wieder⸗ 
gewählt. Ulm: Heidenheim (Deuſche Bolksp.) 
gegen den Sozialdemokraten wiedergewählt. 
Dem Abgeordnetenhauſe iſt die Novelle 
zum Berggeſetz, die in der Thronrede 
angekündigt worden war, geſtern zugegangen. 
In Ergänzung des Berggeſetzes vom 5. Juni 
1905 ändert ſie die Vorſchriften des allgemeinen 
Berggeſetzes über das Muten und Verleihen 
ab und enthält auch Beſtimmungen, die die 
Gewinnung der Steinkohle und der Salze fort⸗ 
an dem Staate vorbehalten. — Ein Geſetzent⸗ 
wurf betr. die Auflöſung des Depoſitals 
fonds der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
iſt gleichfalls dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. 
Abgelehntes Gnadengeſuch. Der Kaiſer 
hat das Gnadengeſuch des Stationsaſſiſtenten 
Baumer, der von der Strafkammer in Duis⸗ 
burg als Urheber des folgenſchweren Eiſen⸗ 
bahnunglücks des Köln⸗Aachener Schnellzuges 
vom 27. Oktober 1905 zu vier Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden war, abgelehnt. 
Zur Holzarbeiterausſperrung. Der Kampf 
in der Berliner Holzinduſtrie hat ſich jetzt 
auch auf die Provinz Fa Ger Die Arbeit⸗ 
iel haben ſämtliche 


kommen. Vor allem ſind die japaniſchen 
Finanzen ſo ſchlecht beſtellt, daß dem Mikado 
das Nötigſte zum Kriegführen fehlt, nämlich 
Geld. Eine neue Anleihe wird aber Japan 
nirgends gepumpt erhalten, denn es liegt wahr⸗ 
lich nicht im Intereſſe Europas, den Japanern 
die Möglichkeit zu bieten, nunmehr auch über 
Amerika herzufallen. Für die gründliche 
Schwächung der militäriſchen Oppoſition Ruß⸗ 
lands ſind die europäiſchen Großmächte dem 
Reiche der aufgehenden Sonne dankbar, aber 
eine Abſchlachtung Uncle Sams würde das 
Preſtige der Weißen in Oſtaſien auf das be⸗ 
denklichſte erſchüttern und den Japanern einen 
Gebietzuwachs verſchaffen, der ſie zur domi⸗ 
nierenden Großmacht im Gebiete des ſtillen 
Ozeans machte. Denn daß Nordamerika den 
kürzeren ziehen würde, iſt unſchwer vorauszu⸗ 
ſehen, weil ſeine Kriegsflotte in den Gewäſſern 
des ſtillen Ozeans der japaniſchen abſolut nicht 
gewachſen iſt. Ebenſo wenig befinden ſich die 
Philippinen und Hawai in verteidigungsfähigem 
Zuſtande. Allerdings, die antlantiſche Flotte 
mit ihren 15 Linienſchiffen könnte den Japanern 
ganz anders die Spitze bieten, aber ſie käme 
zu ſpät, um auf dem Kriegstheater des ſtillen 
Ozeans noch rechtzeitig einzutreffenn. Man 
wird es deshalb weder in Tokio noch in 
Waſhington zum äußerſten kommen laſſen, aber 
immerhin beweiſt der ganze Konflikt, wie un⸗ 
heimlich ſchwül die politiſche Situation in Oft: 
Aſien iſt. 


Sofern die Partei das einſieht, werden die 
Prügel, die ſie jetzt bekommen hat, die Veran⸗ 
laſſung zu einer ernſten Selbſtkritik geben. Es 
muß eine rückſichtsloſe Bloßlegung der Schwächen 
erfolgen, mit denen die Partei behaftet iſt. 
Hat man dazu nicht den Mut oder den guten 
Willen, jo muß die jetzige Niederlage eire noch 
weit ſchlimmere im Gefolge haben.“ 

Die Einberufung des Reichs 
tages iſt, wie bereits geſtern gemeldet, für 
den 19. Februar in Ausſicht genommen. 
Selbſt wenn der neue Reichstag bis in den 
Sommer hinein tagen wollte, wird ſich nur eine 
verhältnismäßig kurze Seſſion ermöglichen laſſen, 
da das Parlament infolge des diesjährigen 
früheren Oſtertermins ſpäteſtens am 22. März 
in feine erften Ferien gehen wird. Man darf 
wohl annehmen, daß bei dieſer Lage der 
Dinge die verbündeten Regierungen dem Reichs⸗ 
tage nur das Allernotwendigſte an Beratungs⸗ 
material vorlegen werden. 


Die Annäherung der Konfessionen. 


Der katholiſche Profeſſor der Rechte von 
Savigny (Münſter) veröffentlicht einen längeren, 
durchweg zuſtimmenden Brief zu einer Rede 
des Profeſſors der proteſtantiſchen Theologie 
Adolf Harnack über die Notwendigkeit einer 
Annäherung der beiden großen chriſtlichen Kon⸗ 
feſſionen. Savigny ſagt u. a.: 

„Ich glaube, daß ein jeder, der es ernſt 
mit dem religiöſen Frieden in unſerem Vater⸗ 
lande meint, wie er auch zu den konfeljionellen | 

5 ein praktif—hes ſich zu eigen machen könnte 
und ſollte. Vor allem muß das gemeinſame 
Streben der durch dieſe Geſinnung Verbundenen 
ſein, den notwendigen Kampf um das Letzte 
und Höchſte der Weltanſchauung, auf den wir 
nimmermehr verzichten dürfen, in wiſſenſchaft⸗ 
licher Abklärung und Objektivität zum Aus⸗ 
trag zu bringen und dem Hinabzerren des 
Heiligen in den Schmutz des parteipolitiſchen 
Augenblicksringens ernſtlich zu wehren. Mögen 
die Worte des Gelehrten Harnack, nament⸗ 
lich auch unter den Katholiken deutſcher Zunge, 
aufmerkſame und empfängliche Leſer finden. 
Sie werden ſich überzeugen, daß dem hier 
waltenden Geiſte gegenüber nur die Ausein⸗ 
anderſetzung zum Zwecke friedlichen und ver⸗ 
ſtändnisvollen Ausgleichs, nicht der Ton recht⸗ 
haberiſchen Streites am Platze iſt. Sie werden 
aber auch daraus zur Beruhigung mancher 
leichtfertig geweckten Befürchtungen erſehen, 
daß gerade die geiſtig Stärkſten unter den 
deutſchen Evangeliſchen, gerade die, deren Wort 
hoch und in die Weite reicht, weitab ſind von 
dem Geiſte jenes intoleranten Jakobinertums, 
das jenſeits der Vogeſen ſich breit macht.“ 

Profeſſor v. Savignys Brief verrät Umſicht 
und verſöhnliche Geſinnung in hohem Grade. 
Man muß nun abwarten, wie ſtark der Wider⸗ 
hall der Worte der beiden Gelehrten im katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Lager iſt. Von 
allzuweit gehenden Hoffnungen muß man ſich 
dabei fern halten. Es iſt ſchier unglaublich, 
wie kurz das Gedächtnis der heutigen Zeit iſt. 
Annäherungsbeſtrebungen und kleinere oder 
größere Reformbewegungen ſowohl innerhalb 
des Katholizismus wie des Proteſtantismus 
hat es fortwährend gegeben. Wenn man will, 
daß die heutigen Anregungen einen größeren 
Erfolg als die früheren haben, jo muͤſſen ſie 
noch mit ganz anderer Wucht auftreten, als es 
bisher geſchehen iſt. 


; Japan und Amerila. ar 


Es wird nichts jo heiß gegeſſen, wie es ge- 
kocht iſt! Die Wahrheit dieſes alten deutſchen 
Sprichwortes bewährt ſich wieder einmal bei 
dem amerihaniſch⸗japaniſchen Konflikte, denn 
jo voll auch die Jingo⸗Preſſe den Mund nimmt, 
die Kanonen werden wegen des kaliforniſchen 
Schulſtreites ſicher nicht losgehen. D. h. vor⸗ 
läufig nicht, denn daß Bruder Jonathan und 


* Die Zuſammenſetzung des neuen Reichs ⸗ 
tages gibt ein vollſtändiges Bild von der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Niederlage. 2 

Die in der Thronrede angekündigte Novelle zum 
Berggeſetz iſt dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. 

„Ueber die Annäherung der Kon ⸗ 
feſſionen hat ſich ein katholiſcher Gelehrter ges 
äußert. 


Arbeitsmarkt und Berufs wahl müſſen 
im ſozialpolitiſchen Leben gegenſeitig abgewogen werden. 


* Die Berliner Holzarbeiterausſperrung 
dehnt ſich auf die Provinz aus. 

* Das ſerbiſche Kabinett demiſſioniert. 

* Die japaniſche Regierung gibt wegen 
des japaniſch⸗amerikaniſchen Konflikts beruhigende Er⸗ 
klärungen ab. 


* Bei der Exploſion in einer Kohlengrube in Weſt⸗ 
virginia find über 25 Bergleute getötet. 


Ueber die mit bezeichneten N ten findet 
AM eßelch achrich ſich 


Deuticher Reichstag. 


Wie die „Thorner Zeitung“ bereits 
heute morgen durch Extrablatt bekannt ge⸗ 
geben, ſind bei den geſtrigen Stichwahlen zum 
Deutſchen Reichstage 12 Sozialdemokraten, 
29 Nationalliberale, 9 Zentrum, 11 Konſer⸗ 
vative, 19 Freiſinnige Volkspartei, 9 Reichs⸗ 
partei, 9 Freiſinnige Vereinigung, 5 Deutſche 
Volkspartei, 10 Wirtſchaftliche Vereinigung, 
5 Bund der Landwirte, 4 Fraktionsloſe, 3 
Dane arte, 1 Pole, 3 €1 


N stettin Stadt: Dr. 9 
Dohrn (Frſ. hlt mit 17 926 St. 
gegen Herbert (Soz.) 15121 St. Bisher Her⸗ 
bert. Stadt Berlin, 1. Wahlkreis: Kaempf 
(Frs. Volksp.) mit 8053 gewählt gegen Arons 
(Soz.) 4680. Frankfurt a. O: Nationalliberale 
Dr. Detto. Görlitz⸗Lauban: Dr. Mugdan 
(Frſ. Volkspt.) wiedergewählt. Bunzlau⸗ 
Lüben: Dr. Doormann (Fri. Volkspt. 
gewählt gegen Frege (Reichsp.) Bisher 
Kern (konſ.) Striegau⸗Schweidnitz: v. Richt⸗ 
hofen (konſ.) gegen den Sozialdemokraten 
Feldmann wiedergewählt. Zittau: Buddeberg 
(Frſ. Volkpt.) mit 13 801 St. gewählt gegen 
bisher Fiſcher (Soz.), der 11206 St. erhielt. 
Eſſen: Giesberts (Zentrum) gewählt mit 42 300 
gegen Gewehr (Soz.) 38 900 St. Darmſtadt⸗ 
Gr.⸗Gerau: Dr. Oſann (natlib.) gewählt gegen 
bisher Berthold (Soz.) Dresden⸗Altſtadt: Dr. 
Heinze (natlib.) mit 24 535 St. gewählt gegen 
bisher Gradnauer (Soz.) 20 725 St. Meißen- 
Großenhain: Gaebel (Diſch. Reformpartei) mit 
17 231 St. gewählt gegen bisher Nitzſchke 
(503) 14 921 Stimmen. Koburg: Rechtsanwalt 
Quark (natlib.) an Stelle Patzig (natlib.) 
gewählt. Weimar⸗Apolda: Deutſch⸗Sozial Graef. 
Oberbarnim: Pauli» Potsdam (Reichsp.) mit 
10535 wiedergewählt gegen den Sozialdemo⸗ 
kraten (7985.) Melle⸗Diepholz: Der National⸗ 
liberale Wachhorſt de Wente iſt gewählt mit 
10 576 St. gegen den bisherigen Abg. Cols⸗ 
horn (Welfe) 8325 St. Heidelberg: Beck (natlib.) 
gewählt. Lennep-Metimann: Eickhoff (Frei. 
Volkspt.) Alpenrade⸗Flensburg: Wommelsdorf 
(natlib.) gewählt gegen den Sozialdemokraten. 
Lauenburg: Hechkſcher (wildlib.) gewählt mit 
5795 St. gegen bisher Leſche (Soz.) 3134 St. 
Mainz: Sozialdemokraten Dr. David. Böb⸗ 
lingen⸗Vaichingen: Roth (Bd. d. Ldw.) ge⸗ 
wählt mit 8530 St. gegen Leo (Diſch. Volkpt.) 
8470 St. Der Wahlkreis war früher ſozial⸗ 
demokratiſch vertreten. Karlsruhe Bruchſal: 
Geck (Soz.) gewählt mit 17 127 St. gegen Weil 
(Freiſ. Volksp.) 15 839 St. Heilbronn: Pfarrer 
a. D. Naumann (Freiſ. Brg.) gewählt mit 15 596 
St. gegen Wolff Bund der Landwirte) 14 178 
St. Nordhauſen: Dr. Wiemer (Freiſ. Volks p.) 
Merſeburg⸗ Querfurt; Der bisherige Abge⸗ 
ordnete Winckler (konſ.) iſt mit 16 964 St. 
wiedergewählt gegen den Sozialdemokraten 
(9000). Jena⸗Neuſtadt: Lehmann (nationalib.). 
Halberſtadt⸗Oſchersleben: Rimpau (natlib.) mit 
20 000 St. gewählt gegen Bartels (Soz.) 
13 600 St. Köln Stadt: Trimborn (Ztr.) mit 
22 900 St. wiedergewählt gegen Hofrichter 


geſperrten H | 
den Feſtſtellungen des 
auf 11 500 vermehrt. 0 
Sozialdemokratiſcher Konkurs. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Genoſſenſchaft in Trier iſt in 
Konkurs geraten. Das neuerbaute Vereins⸗ 


der Reichstagswahl ergibt folgendes 
Bild der Stärke der einzelnen Parteien: 

105 Zentrum, 59 Konſervative, 55 National⸗ 
liberale, 43 Sozialdemokraten, 28 Freifinnige 
Volkspartei, 21 Reichspartei, 20 Polen, 15 
Wiriſchaftliche Vereinigung, 11 Freiſinnige 
Vereinigung, 10 Fraktionsloſe, 8 Bund der 
Landwirte, 7 Deutſche Volkspartei, 7 Elſäſſer, 
6 Deutſche Reformpartei, 1 Welfe, 1 Däne. 

Ueber das Ergebnis der Hauptwahl teilt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit, daß die Zahl 
der Wahlberechtigten 13 247 370, die Zunahme 
ſeit 1903 alſo 716 122 betrug. Die Prozent⸗ 
zahl der Wahlberechtigten, die ihre Stimme 
abgegeben haben, iſt 85,0 Proz., gegenüber 
65,8 Proz. im Jahre 1903. In Prozenten 
ausgedrückt, beträgt die Zunahme der insge⸗ 
ſamt abgegebenen Stimmen im Verhältnis zur 
vorigen Reichstagswahl rund 19 Proz. Von 
den Parteien haben die ftärkfte pro⸗ 

entuale Zunahme die frei⸗ 
1 nnigen Parteien aufzuweiſen, nämlich 
40 Prozent, es folgten die Nationalliberalen 
mit 26 Prozent die beiden konſervativen 
Parteien mit 18 Proz., das Zentrum mit 16 
Haas und die Sozialdemokratie mit 8 Proz., 

anach iſt die Zunahme der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stimmen ganz erheblich, die der 
Zentrumsſtimmen auch noch beträchtlich hinter 
dem allgemeinen Wachstum der Stimmenzahl 
zurückgeblieben, die Wählerſchaft der Parteien 
der Rechten hat ſich regelmäßig vermehrt und 
die liberalen Parteien haben in der Zahl 
ihrer Stimmen einen entſchiedenen Auf⸗ 
ſchwung zu verzeichnen. 

Wie die ſozialdemokratiſche 
Wahlniederlage in der ſozialdemokrati⸗ 
| Preſſe, joweit fie den Mut der Auf- 
richtigkeit hat, beurteilt wird, zeigt eine Mit- 
teilung des „Stahlarbeiter“, des Organs der 
lokalorganiſierten Solinger Fachvereine. Das 
Blatt zählt zunächſt die Momente auf, die nach 
ſeiner Anſicht geeignet waren, die Zahl der 
ſozialdemokratiſchen Stimmen und Mandate zu 
vermehren (Lebensmittelteuerung ufw.), und 
fährt dann fort: 

„Die ganze Situation war überhaupt für 
die Sozialdemokratie günſtig — und trotzdem 
die großen Verluſte! So ſehr man ſich auch 
dreht und wendet, es gibt keine andere Mög⸗ der kleine Japs miteinander einmal die Klingen 
lichkeit, als die ſozialdemokratiſche Partei ſelbſt] kreuzen werden, iſt totſicher, aber der Zeit⸗ 
für ihre Niederlage verantwortlich zu machen.] punkt für dieſen Waffengang iſt noch nicht ge⸗ 
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* König Eduard in Paris. Nur naive 
Gemüter können glauben, daß die unerwartete 
Reife des Königs von England mit der Sehn- 
ſucht zuſammenhänge, ſich in der ſchönen N 


Seineſtadt ein wenig von den Anſtrengungen 
der Regierungsgeſchäfte zu erholen. Seit⸗ 
dem der frühere Prinz von Wales den 
britiſchen Königsthron beſtiegen hat, reiſt er 
lediglich in Geſchäften oder höchſtens zur Er⸗ 
holung ſeiner Geſundheit. Aber trotzdem — 
brach man ſich in Pariſer politiſchen Kreiſen 
den Kopf darüber, welchen praktiſchen Zweck 
König Eduard mit ſeiner Anweſenheit in Paris 
eigentlich verbinde. Nun meldet der „Gaulois“, 
daß es ausſchließlich der Kirchenkonflikt war, 
der den engliſchen König veranlaßte, nach 
Frankreich zu fahren, und das genannte Blatt 
begründet ſeine Anſicht mit folgenden ganz 
plauſibel klingenden Informationen: König 
Eduard konnte ſich der Befürchtung nicht 
erwehren, daß der Vatikan im Falle eines 
offenen Bruches mit der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung Frankreich das Protektorat über die 
Katholiken im Oriente entziehen und an 
Deutſchland übertragen werde. Das will je 
doch der Monarch um jeden Preis verhindern, 
und deshalb entſandte er kürzlich den Führer 
der engliſchen Katholiken, den Herzog von 
Norfolk, nach Rom, um den heiligen 
Stuhl zum Nachgeben zu bewegen. König 
Eduard ſelbſt aber reiſte nach Paris, 
um perſönlich auf die franzöſiſchen Machthaber 
zur Mäßigung einzuwirken. In der Tat ſei 
der letzte überaus entgegenkommende Vorſchlag 
des Vatikans auf die Initiative Eduards zu⸗ 


rückzuführen, und auch der franzöſiſche Staat 
ſcheint — wenigſtens nach dem Zirkular des 
AUnterrichtsminiſters anzunehmen — eine Aus» 
ſöhnung mit der römiſchen Kurie anzuſtreben. 
— Wir haben keine Urſache, dieſe Informationen 
irgendwie anzuzweifeln, denn ſie zeigen uns 
den engliſchen König in dem uns wohl be⸗ 
kannten Lichte des Deutſchenhaſſers! 

* Unter der franzöſiſchen Lehrerſchaft 
iſt eine Strömung vorhanden, die das Heil des 
Lehrerſtandes in ſozialiſtiſchen Quachſalbereien 
erblickt. „Lehrerſyndikate“ ſind gegründet, die 
ſich dem Verband der Arbeiterſyndikate an⸗ 
ſchloſſen. Die radikale Regierung, jo ſtark 
ſozialiſtiſch ſie auch angehaucht iſt, will das 
nicht dulden, und ſo gibt es denn einen Krach. 
Der Syndikatsverband hielt in der Arbeits 
börſe zu Lyon eine Verſammlung ab, in der 
egen das Verbot der Lehrerſyndikate Ein⸗ 
pruch erhoben wurde. Vielleicht erleben wir 
demnächſt einen Lehrerſtreik in Frankreich. 

* König Peter in einen Prozeß ver⸗ 
wickelt. Die Petersburger Zeitung „Slovo“ 
teilt mit, daß König Peter von Serbien vor 
einigen Jahren von der Beßarabiſchen Tavrit⸗ 
ſcheski⸗Bank auf ſein rumäniſches Gut eine 
Hypothek von 1 300 000 Fr. aufnahm. Es 
wurde beſondere Vollmacht ausbedungen und 
erteilt. Vor einiger Zeit verlangten die Ver⸗ 
treter des Königs von der Bank die Papiere, 
damit der König das Gut an einen rumäni⸗ 
ſchen Bankier verkaufen könne. Es wurde 
gleichzeitig die Verſicherung erteilt, daß das 
Guthaben der Bank voll beglichen werden 
ſolle. Die Direktoren der Bank ſollen jetzt 
aber erfahren haben, daß das Gut ohne ihre 
Zuſtimmung verkauft wurde. Sie haben einen 
Prozeß eingeleitet, bei dem nicht der Bankier, 
der das Gut kaufte, ſondern König Peter ſich 
zu 4 haben wird. 

* Serbiſches Kabinett. Die Demiſſion 

des Kabinetts Paſchitſch wird erfolgen, ſobald 
das Anleihe⸗ und das Kanonengeſchäft in 
Sicherheit gebracht ſind. Zum Nachfolger 
fol der bisherige Kultusminiſter Nikolitjch 
auserſehen ſein. Das neue Kabinett wird die 
Aufgabe haben, den Handelsvertrag mit 
Oeſterreich Ungarn abzuſchließen. Paſchitſch 
ſelbſt geht als Geſandter nach Petersburg. 

»Die japaniſche Regierung hält es, nach⸗ 
dem die Vereinigten Staaten gezeigt haben, 
daß ſie einzulenken bereit ſind, auch ihrerſeits 
für geraten, einen möglichſt verſöhnlichen Ton 
anzuſchlagen. Deshalb läßt ſie amtlich folgen⸗ 
des verbreiten: Die kürzlich in der ausländiſchen 
Preſſe umlaufende Nachricht, daß Japan wegen 
der Schulfrage in San Francisco kriegeriſche 
Abſichten gegen die Vereinigten Staaten von 
Amerika hege und ſogar an die Regierung 


deer Vereinigten Staaten eine Note geſandt 
er habe, deren Inhalt glei end war mit 
88 einem Ultimatum, iſt gänzlich falſch und ent⸗ 


behrt jeglicher Begründung. Die japaniſche 
Regierung, die den freundſchaftlichen Gefühlen 
der Vereinigten Staaten vollkommen vertraut, 
hegt die Erwartung, daß eine fteundſchaftliche 
Regelung der Schulfrage in San Francisco er⸗ 
reicht wird, und es iſt überflüſſig, feſtzuſtellen, 
daß keinerlei irgendwie beunruhigende Anzeichen 
— den Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern 
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Eulm. Große Aufregung herrſcht 
in unſerer Stadt über den Vermögensverfall des 
Domänenpächters Amtsrat Krech⸗Althauſen. 
Ein große Anzahl von Geſchäftsleuten und 
Handwerkern verlieren zum Teil beträchtliche 
Summen. Die Schulden belaufen ſich auf 
700 000 Mark, denen faſt gar keine Aktiva 
gegenüberſtehen. Der Konkurs iſt bereits ein⸗ 
geleitet und über die Domäne ein von der 
Regierung beſtellter Zwangsverwalter einge⸗ 
ſetzt. Die Zuckerfabrik Schwetz iſt allein mit 
120000 Mk. in Mitleidenſchaft gezogen. 

Schwetz. Der Geſchworenen⸗ 
verein für den Landgerichtsbezirk Graudenz, 
der hier ſeine Hauptverſammlung abhielt, hat 
einen ſo günſtigen Kaſſenbeſtand, daß auch für 
8 das laufende Jahr 6 Mark Tagegelder ge⸗ 
Zahlt werden können. Zum Vorſitzenden 
wurde gewählt Gymnaſialdirektor Zwerg. Das 
Eintrittsgeld beträgt 6 Mark, der Jahresbei⸗ 
trag 10 Mark. 

Konitz. Vom Schwurgericht wurde 
das Dienſtmädchen Marianna Ziemann aus 
Kelpin wegen Kindesmordes zu 2 Jahren 6 
Monaten Gefängnis verurteilt. 

Roſenberg. Zu 1½ Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilte die Strafkammer den Guts⸗ 
beſitzer und Gemeindevorſteher Dzomba aus 
Melchertswalde wegen gewohnheits⸗ und ge⸗ 
werbsmäßiger Hehlerei. 

Strasburg. Das Rittergut Königs⸗ 
dorf hat der bisherige deutſche Beſitzer an 
den Polen Alexander Mey aus Oliva bei 
Danzig für 400 000 Mark verkauft. 

Dt. Eylau. Unter den Zug zu 
1 werfen verſuchte ſich auf dem Oſtbahnhofe 
eeeine anſcheinend geiſteskranke Frau, jo daß 
die Bahnhofs verwaltung einſchreiten und die 
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Ueberführung der Frau in das Krankenhaus 
veranlaſſen mußte. Nachdem ſie dort durch 
Schlaf und Speiſe geſtärkt war, zeigte ſie ſich 
vollkommen munter und geiſtesfriſch. Sie hatte 
ihre Heimreiſe von Weſtfalen nach Koſchlau 
mit unzureichenden Mitteln angetreten und war 
durch Hunger und Schlafloſigkeit in jenen Zu⸗ 
ſtand der Verzweiflung geraten. 

Danzig. Die Danziger Privat⸗ 
Aktien⸗Bank teilt mit, daß fie an dem 
Konkurſe der Nordiſchen Elektrizitäts⸗ und 
Stahlwerke mit 325 000 Mark beteiligt iſt. 
Dieſer Betrag iſt jedoch durch erſtſtellige Hy⸗ 
pothek zu gleichen Rechten mit der Königlichen 
Seehandlung und anderen ſichergeſtellt. Für 
einen etwaigen Ausfall an dieſer erſtſtelligen 
Hypothek hat die Privatbank bereits in früheren 
Jahren größere Rücklagen gemacht, ſo daß ein 
nennenswerter Verluſt nicht zu befürchten iſt. — 
Die Verhandlungen über die Wiederinbetrieb⸗ 
ſetzung eines Teiles der Werke laſſen erwarten, 
daß in 14 Tagen die Arbeit wenigſtens in dem 
Gießwerk, dem Rückgrat der Stahlwerke, auf⸗ 
genommen wird. Die intereſſierten großen 
oberſchleſiſchen Induſtriellen haben jede weitere 
Unterſtützung abgelehnt, trotzdem ein längerer 
Stillſtand der Werke ſie mehr und mehr ent⸗ 
wertet. Die Regierung zeigt ein lebhaftes 
Intereſſe für die Weiterführung des Unter⸗ 
nehmens, das bekanntlich mit ſtaatlichen Gel⸗ 
dern größeren Umfangs gearbeitet hat. 

Oſterode. Feuer brach in dem nahe am 
Bahnhof ſtehenden Nebengeſchäftshauſe des 
Gaſtwirts Haaſe aus. Es brannte der Räucher⸗ 
boden und das obere Geſchoß aus. 

Pr. Holland. Die Sengerſche 
Brauerei, die ſich in Konkurs befindet, 
hat in der Zwangsverſteigerung die Oſtdeutſche 
Bank für Handel und Gewerbe für 20 500 
Mark erworben. 

Allenſtein. Das wunderbare 
Walten der Anklagebehörde mußte ein oſt⸗ 
preußiſcher Lehrer kürzlich zu ſeinem Leidweſen 
erfahren. Der Staatsanwalt klagte den Lehrer, 
ſo ſchreibt die „Preuß. Lehrerztg.“, wegen Be⸗ 
leidigung an, da er ſeinem Schulpatron, einem 
ſehr reichen Gutsbeſitzer, ein Schimpfwort in 
Bezug auf das ſechſte Gebot zugerufen haben 
ſollte. Außer dem Beleidigten hatte keiner der 
vernommenen Zeugen das Schimpfwort gehört; 
da dieſer aber ſchwur, wurde der Lehrer zu 
50 Mk. Geldſtrafe und zur Tragung der 
Koſten, die faſt 700 Mk. erreichten, verurteilt. 
Kurze Zeit nach dem Vorgang hatte nun der 
Patron den Lehrer in Beziehung auf deſſen 
Amt ſchwer beleidigt, indem er zu den im 
Schulgarten arbeitenden Schülern nach eigenem 
Geſtändnis geſagt hatte: „Geht nach Hauſe, 

r lernt von dem Manne alles Schlechte, in 
acht Tagen iſt er weg, morgen kommt der 


Herr Pfarrer.“ Der Lehrer rief nun zu ſeinem 


Schutze den Staatsanwalt vergeblich an, und 
auch der Oberſtaatsanwalt eröffnete ihm: „Der 
Herr Erſte Staatsanwalt hat mit Recht die Er⸗ 
hebung einer Anklage als nicht im öffentlichen 
Intereſſe liegend abgelehnt.“ Der Beleidigte 
beſchritt nun den Weg de. Privatklage, aber 
der Patron wurde in zweiter und dritter In⸗ 
ſtanz freigeſprochen, da er als Schulpatron in 
„Wahrung berechtigter Intereſſen“ gehandelt 
habe. Der Lehrer mußte ſomit die Beleidi⸗ 
gung einſtecken und wieder eine große Koſten⸗ 
ſumme tragen. — Wo mag wohl im erſten 
Falle, ſo fragt mit Recht das vorgenannte 
Lehrerblatt, das „öffentliche Intereſſe, gelegen 
haben, in dem es ſich um ein angebliches 
Schimpfwort privater Art handelte, das nie⸗ 
mand außer dem Patron gehört hatte, wenn 
es im zweiten Falle verneint wurde? 

Wehlau. Ein induſtrielles Un⸗ 
ternehmen, eine „Dampfmühle, Bäckerei, 
und Meierei“ mit Großbetrieb, hat in Pregels⸗ 
walde F. Sedding am 1. Februar d. Js. er⸗ 
öffnet. 

Goldap. Vom Zuge überfahren 
und ſchrecklich verſtümmelt wurde die 21 Jahre 
alte Beſitzertochter Lina Kuhn aus Kosmeden. 
Es handelt ſich um einen Selbſtmord, den die 
an einem Kopfübel leidende Kuhn verübt hat. 

Gumbinnen. Erſchoſſen hat ſich 
3 Koſchorreck des Füſilierregiments 
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Königsberg. Kaufmann Rudolf 


Schlegelberger, Vorſitzender des Auf⸗ 
ſichtsrats der Norddeutſchen Kreditanſtalt, iſt 
im Alter von 68 Jahren nach längerer Krank⸗ 
heit geſtorben. Die Oſtpreußiſche 
Landgeſellſchaft hat bisher 14 Güter 
erworben. 

Bromberg. Laut Verfügung der 
königlichen Eiſenbahndirektion iſt die Zuge⸗ 
hörigkeit zu dem polniſchen Verein „Straz“ 
den Beamten und den Arbeitern verboten. 
Von den Angeſtellten, die dem Verein bereits 
angehören, verlangt die Direktion den Austritt. 

Pleſchen. Großfeuer brach hier aus, 
das Ohnſteins Holzplatz, Schuppen und Möbel⸗ 
magazin in Aſche legte. 

Schneidemühl. Zwei intereſſante 
Prozeſſe werden in kurzer Zeit die Straf- 
kammer beſchäftigen. Beide Prozeſſe ſind 
Folgen des bekannten Spielerprozeſſes gegen 
den Grafen Johann Bninski In dem erſten 
Prozeß handelt es ſich um eine Beleidigung 
des Grafen Boleslaus Bninsk gegen den 


Landrat Graf von Wartensleben. In dem 
zweiten Prozeß wird wegen Herausforderung 
zum Zweikampf gegen den Grafen Boleslaus 
Bninski⸗Dombke, ferner gegen den Landrat 
Graf von Wartensleben⸗Wirſitz und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Leon v. Guttry⸗Poſen verhandelt. 

Gneſen. Propſt Fiebig aus Jar⸗ 
ſchomkowo, der wegen Vergehens gegen $ 130a 
angeklagt war, weil er im Beichtunterricht die 
Kinder aufgefordert haben ſollte, im Religions⸗ 
unterricht nicht deutſch zu antworten, wurde vor 
der Strafkammer, da die Anklage durch die 
Vernehmung der Kinder nicht erwieſen wurde, 
freigeſprochen. 

Bomſt. Auf dem Güterbahn⸗ 
hof kam Eiſenbahnarbeiter Frankiewicz da⸗ 
durch beim Rangieren ums Leben, daß er den 
Hemmſchuh zu ſpät vor einen abgeſtoßenen 
Wagen legte. F. fiel nieder, und der Eiſen⸗ 
bahnwagen ging ihm über den Kopf. 

Poſen. Das Reichsger icht wird 
ſich am 26. Februar mit der Reviſion des 
erſten aus Anlaß des Sckulkinderſtreiks wegen 
Vergehens gegen $ 110 St.⸗G.⸗B. von der II. 
Strafkammer hier erlaſſenen Urteils beſchäftigen. 
An dieſem Tage findet die Reviſionsverhand⸗ 
lung gegen das Urteil des Redakteurs Vincent 
Szpotanski vom „Goniec Wielkopolski“ ſtatt. 
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Thorn, 6. Februar. 
Die deutſchen Gewerbevereine. 

Aus Anlaß der im Jahre 1904 vom 
Reichs amt des Innern vorgenommenen Erhebung 
über die Durchführung des Handwerkergeſetzes 
vom Januar 1897 hat der Vorſtand des Ver⸗ 
bandes der deutſchen Gewerbevereine eine Sta⸗ 
tiftik dieſer Vereine für das Jahr 1904 auf⸗ 
geſtellt, die vor kurzem veröffentlicht worden 
iſt und nach mehr als einer Richtung ſehr in⸗ 
tereſſante Ergebniſſe aufzeigt. Vor allem iſt 
die rege Tätigkeit erfreulich, die auf dem Ge⸗ 
biete des Unterrichtsweſens entfaltet wird. 

Die Statiſtik erſtrecht ſich auf 90% der 
beſtehenden Gewerbevereine und umfaßt 1185 
Verbands⸗ Gewerbevereine nebſt 58 außen⸗ 
ſtehenden Gewerbevereinen mit insgeſamt 
114994 Mitgliedern, von denen 84 438 Hand⸗ 
werker waren. 29 261 Handwerker hielten 
41318 Lehrlinge (darunter 3730 Innungs⸗ 
meiſter mit 5666 Lehrlingen). Weitaus die 
meiſten Lehrlinge, nämlich 20 930, wohnten 


beim Meiſter und wurden un denn t 


378 waren nur in Wohnung, 

Koſt. Von den Lehrlingen beſuchten 87,7 % 
eine Fortbildungs⸗ oder Fachſchule. Einer 
Geſellenprüfung unterzogen ſich 29,8 %% und 
zwar nur etwas mehr als 1% ohne Erfolg. 

An Geſamteinkommen hatten die Gewerbe⸗ 
vereine im Jahre 1904 2 523 440 Mk., an 
Ausgaben 2 405 362 Mk. aufzuweiſen. Ihr 
Geſamtvermögen betrug nach Abzug der 
Schulden 3 656113 Mk., wovon mehr als ein 
Drittel in Grundeigentum angelegt war. Von 
den Geſamtausgaben entfielen auf Schulzwecke 
560 376 Mk., auf Lehrergehälter 533 449 Mk., 
auf Bibliotheken und Leſezimmer 42 610 Mk., 
auf Meiſterkurſe und Vorträge 31602 Mk., 
auf Ausſtellungen 19 840 Mk. Von den Ge⸗ 
werbevereinen wurden 326 Schulen unterhalten, 
die an Zuſchüſſen ſeitens des Staates, der Ge⸗ 
meinden ꝛc 481503 Mk. erhielten. 

Die Wichtigkeit der allgemeinen und fach⸗ 
lichen Weiterbildung der Lehrlinge iſt ſchon oft 
hervorgehoben. Von dieſem Geſichtspunkt aus 
ſind auch die Bemühungen der Gewerbevereine, 
auf dem Boden geſunder Selbſthilfe Erfolge auf 
dieſem Gebiet zu erzielen, mit Freuden zu be⸗ 
grüßen. Dadurch wird jedoch die Forderung 
einer weitergehenden Fürſorge des Staates für 
das Fach⸗ und Fortbildungsſchulweſen um 
nichts verringert. Die Zwangsfortbildungsſchule 
muß nach wie vor das Erſtrebenswerte bleiben, 
um im Verein mit Maßregeln gegen die Lehrlings⸗ 
züchterei dem Handwerk den Nachwuchs zu 
ſichern, den es zu ſeinem Weiterbeſtehen ſo 
dringend notwendig hat. 


— Perſonalien. Kreisſchulinſpektor Ritter iſt 
der Charakter als Schulrat mit dem Range der Räte 
4. Klaſſe verliehen. — Generalmajor 3. D. Ernft 
Bartels zu Berlin (früherem Kommandeur der 
Unteroſſizierſchule in Marienwerder) iſt der Kgl. 
Kronenorden zweiter Klaſſe mit dem Stern und Schwertern 
am Ringe verliehen. — Dem Hauptlehrer Rudolf Bag⸗ 
dahn zu Lenzen im Landkreije Elbing iſt der Kgl. 
Kronenorden vierter Klaſſe und dem Amtsdiener und 
Holzbaumeiſter Ferdinand Fedtke zu Königswieſe 
im Kreiſe Pr. Stargard das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen. 


— Die Reichstagsſtichwahlen in der 
Provinz. Im Wahlkreiſe Graudenz⸗ 
Strasburg iſt der bisherige Abgeordnete 
Rittergutsbeſitzer Sie g⸗Siegsruh, der gemein⸗ 
ſame Kandidat aller deutſchen Parteien, mit 
14854 Stimmen wiedergewählt gegen v. 
Laszewski (Pole), der 13 551 Stimmen erhielt. 
— Aus Anlaß dieſes Sieges leuchtete um 
11 Uhr nachts Feeudenfener vom Graudenzer 
Schloßbergturme. Im Stadtkreis Dan⸗ 


zig, bish. Abg. 
(Freiſ. Vereing.) 


Bankdirektor Mommſen 
fiegte Mommſen (Fi. 


Bag) mit 13 890 St. gegen Trilſe (Soz) 


8405 St.; Landkreis Danzig bisher 
Abg. Gutsbeſitzer Dörkſen (Reichsparteh. 
Dörkſen (Apt.) wiedergewählt gegen Mey 
(Str.) Marienburg⸗Elbing: Der bist 
herige Abgeordnete von Oldenburg 


Januſchau (kon), Bd. d. Ldw.) mit etwa 
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10 000 St. Mehrheit gegen den Sozialdemokt. 
wiedergewählt; Schloch au⸗Flato w: (Bis 
heriger Abgeordneter Redakteur Böchler 


(Antiſ. Reformp) Wilkens (gonſ) geſiegt 


gegen Komierowski (Pole); Deutſch⸗ 


Krone: Der bisherige Abgeordnete v. Gamp 


fiegte über Spahn (Str.). 
— Internationale Ballonfahrt. Am 
Donnerstag, den 7. Februar, finden in den 


Morgenſtunden internationale wiſſenſchaftliche 
Es ſteigen Drachen, be⸗ 


Ballonaufſtiege ſtatt. 
mannte oder unbemannte Ballons in den meiſten 


Hauptſtädten Europas auf. Der Finder eines 
jeden unbemannten Ballons erhält eine Ber 
lohnung, wenn er der jedem Ballon beigegebenen 
Inſtruktion gemäß den Ballon und die In⸗ 
ſtrumente ſorgfältig birgt und an die ange 
gebene Adreſſe ſofort telegraphiih Nachricht 


ſendet. 


— Die Turn- und Schwimmlehrerinnen⸗ 


prüfung, die im Frühjahr 1907 in Berlin abzu⸗ 
halten iſt, wird Ende Mai 1907 an einem noch 
feſtzuſetzenden Tage beginnen. Zu dieſer Prü⸗ 
fung werden nur in der Provinz Brandenburg 
oder in einer ſolchen Provinz wohnende Be⸗ 
werberinnen zugelaſſen werden, in der eine 
Prüfungskommiſſion für Turnlehrerinnen noch 
nicht beſteht. Ausnahmen von dieſer Beſtimmung 
find nur zuläſſig, wenn die Anträge durch be⸗ 
ſondere Verhältniſſe, zum Beiſpiel durch den 
Ort der Ausbildung für die Prüfung begründet 
ſind. Meldungen der in einem Lehramt ſtehenden 
Bewerberinnen ſind bei der vorgeſetzten Dienſt⸗ 
behörde ſpäteſtens bis zum 15. März 1907, 
Meldungen anderer Bewerberinnen bei der 
königlichen Regierung, in deren Bezirk die Be⸗ 
treffende wohnt, ebenfalls bis zum 15. März 
1907 anzubringen. 

— Provinzial⸗Lehrerverſammlung. Mit 
der Vorbereitung der nächſten N 
en 


ner Sitzung. 
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Der 21. Mai iſt der erſte Hauplverhand 
das Feſteſſen ſchließen. Der weitere Nachmittag 
wird einige Beſichtigungen bieten. Am 22. 
Mai findet die zweite Hauptverſammlung ſtatt. 
Der Nachmittag ſoll einem Ausfluge nach der 
Haffküfte gewidmet werden. Es ſoll auch eine 
Lehrmittel⸗Ausſtellung veranftaltet werden. 

— Vom Preußiſchen Lehrerverein. Der 
Oſtpreußiſche Provinzial⸗Lehrerverein hat beim 
geſchäftsführenden Ausſchuß des preußiſchen 
Lehrervereins den Antrag geſtellt, baldigſt einen 
Lehrertag zur Formulierung ſeiner Wünſche 
für die Reviſion des Lehrerbeſoldungsgeſetzes 
einzuberufen. 

— Erledigte Schulſtelle. Slelle an der 
Volksſchule zu Weichſelburg, evangel. (Mel⸗ 
dungen bei dem Königl. Kreisſchulinſpektor 
Schulrat Dr. Otto in Marienwerder.) 

— Das Halten von Lehrlingen. Ein 
Erlaß des Handelsminiſters über das Halten 
von Lehrlingen beſagt unter anderem: „Die 
Annahme, daß das Recht der Lehrlingshaltung 
nach $ 41 der Gewerbeordnung nur ſelbſtän⸗ 
digen Gewerbetreibenden zuſteht, iſt irrig. Wie 
aus der Stellung des $ 41 in dem von dem 
„Umfang“ der Ausübung und dem „Verluſt 
der Gewerbebefugniſſe“ handelnden Abſchnitt III 
des zweiten Titels der Gewerbeordnung her⸗ 
vorgeht, hat durch dieſen Paragraphen nur die 
welteſtgehende Freiheit der ſelbſtändigen Ber 
werbetreibenden zur Annahme von Hilfskräften 
aller Art anerkannt werden ſollen, ohne daß 
damit über die Befugnis anderer Perſonen 
ur Annahme von Lehrlingen überhaupt Be⸗ 
immung getroffen worden iſt. Beſchränkungen 
in bezug auf das Halten von Lehrlingen find 
in der Gewerbeordnung nur in den 88 126, 
126a, 128, 130, 139 und 144a eingeführt. Die 
Motive zu $ 126a ergeben ausdrücklich, daß 
auch unſelbſtändige Handwerker, insbeſondere 
die ſogenannten Gutshandwerker zum Halten 
von Lehrlingen befugt ſind.“ 

— Sommerfriſche auf Teilzahlung. Ein 
Teilzahlungs⸗Syſtem für das Ferienheim am 
Mellenſee bei Zoſſen hat der Verband Ber⸗ 
liner Spezialgeſchäfte eingerichtet, um den An⸗ 
geſtellten, die ihren Urlaub im Sommer 1907 
dort verbringen wollen, die Zahlung der Koſten 
zu erleichtern. Die Raten betragen wöchent⸗ 
lich 1 Mk. oder 2 Mk., je nach Wunſch der 
betreffenden Damen. Begreiflicherweiſe findet 
dieſe Neuerung vielen Anklang; denn es be⸗ 
deutet für manche junge Dame ein Opfer, den 
ganzen Betrag der Penſion bei Antritt des 
Urlaubs auf einmal zahlen zu müſſen. Um 
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jeden Zwang zu vermeiden, wird es den 
Damen freigeſtellt, den eingezahlten Betrag zu⸗ 
rückzufordern, falls ſie ſich bis zum 15. Mai 
eines anderen beſonnen haben. Erhalten ſie 
dagegen ihre Anmeldung für das Ferienheim 
aufrecht, jo werden ihnen 5 v. H. des Penſions⸗ 
preiſes vergütet. Dieſe Neuerung bedeutet 
einen weiteren Fortſchritt auf dem Gebiet ſo⸗ 
zialer Fürſorge für die Angeſtellten. 

— Aus der Handelswelt. Durch Be⸗ 
ſchluß der Geſellſchafter der Großfirma C. B. 
Dietrich u. Sohn, Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftung in Thorn, iſt das Stamm⸗ 
kapital um 400 000 Mark erhöht worden. 
Es beträgt jetzt 800 000 Mark. 

— Bezüge der Hinterbliebenen von 
Kommunalbeamten. Die Witwe eines Poli⸗ 
zeiſergeanten klagte gegen einen Magiſtrat, 
weil dieſer bei Feſtſetzung des Witwen⸗ und 
Waiſengeldes nur das Gehalt und den Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß, nicht aber auch eine aus⸗ 
drücklich als nicht penſionsfähig bewilligte Zu⸗ 
lage und den Betrag des Kleidergeldes zu⸗ 
grunde gelegt hatte. Das Oberverwaltungs⸗ 
gericht ſtellte feſt, daß der Anſpruch im Ver⸗ 
waltungsſtreitverfahren zu verfolgen ſei, da 
§ 7 des Kommunalbeamtengeſetzes nicht nur 
auf die Penſionsanſprüche der Beamten, ſon⸗ 
dern auch auf die von der Höhe der Penſion ab⸗ 
hängigen Bezüge der Hinterbliebenen anzu⸗ 
wenden ſei. Den Anſpruch der Witwe wies 
das Gericht ab. Es fehlte an jedem Grunde, 
eine von einer Behörde aus freier Entſchließung 
ausdrücklich als nicht penſionsfähig bewilligte 
Zulage als feſtſtehendes, ruhegehaltsberechtigtes 
Dienſteinkommen aufzufaſſen. Ferner ſei auch 
das einem ſtädtiſchen Polizei⸗Beamten neben 
ſeinem Gehalt gewährte Kleidergeld oder der 
Wert der gelieferten Uniformſtücke nicht pen⸗ 
ſionsberechtigt, falls bei der Penſionierung die 
für unmittelbare Staatsbeamte geltenden Grund⸗ 
ſätze mangels beſonderer Beſtimmungen in An⸗ 
wendung kommen. 

— Zur Unfall: und Invalidenverſicherung. 
Der neue Präſident des Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
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in enden auswärtigen Vertreter der 
Arbeitgeber und der Verſicherten zu dieſen 
Vorträgen eingeladen. Für dieſes Jahr ſind 
vier Vorträge in Ausſicht genommen. Der 
erſte Vortrag, der am 19. und 20. d. Mis. 
ſtattfindet, wird die Grundlagen für die Be⸗ 
urteilung des Zuſtandekommens und des Ver⸗ 
laufs der Intoxikations⸗ und der Infektions⸗ 
krankheiten im Betriebe behandeln und von 
dem auf dieſem Gebiete beſonders ſachkundigen 
Profeſſor Dr. L. Lewin aus Berlin gehalten 
werden. Es iſt hiermit ein neuer Weg ge⸗ 
funden worden, dem vielfach geäußerten 
Wunſche der Aerzte nach einer größeren Be⸗ 
teiligung bei der Durchführung der Arbeiter⸗ 
verſicherung innerhalb der Grenzen Rechnung 
zu tragen, die von der Geſetzgebung bisher 
der Mitwirkung der Aerzte gezogen ſind. 

— Kommunale Muſikpflege. Die Stadt⸗ 
verordneten von Koblenz hatten ſich in ihrer 
letzten Sitzung mit der Beteiligung der Stadt 
an den Koſten für ein Philharmoniſches Orcheſter 
zu beſchäftigen. Bisher haben muſikliebende 
Kreiſe durch Zeichnungen einen beträchtlichen 
Zuſchuß zu den Koſten des Orcheſters aufge⸗ 
bracht; da aber von Jahr zu Jahr ein größerer 
Fehlbetrag zu deen n wa“, ſs dag 3. B., das 
letztemal die Bürgſchaftszeichner mit 70 Pro⸗ 
zent in Anſpruch genommen werden mußten, 
hielt die Stadt es für ihre Pflicht, vom nächſten 
Jahre ab die Hälfte der zur Deckung des 
jedesmaligen Fehlbetrages erforderlichen Summe 
zu übernehmen, während die andere Hälfte 
durch einen Bürgſchafts fonds aufgebracht werden 
ſoll. Dabei ſoll aber der ſtädtiſche Beitrag 
15000 Mk. nicht überſchreiten dürfen; der bis⸗ 
her geleiſtete Zuſchuß von 3000 Mk. fällt 

ann fort. 

‚ — Die Weſtpreußiſche Aerztekammer, 
die am 11. d. M. eine Vollverſammlung in 
Danzig abhält, wird ſich mit einer allgemeinen 
Regelung der Honorare für Gutachten an die 
landw. Berufsgenoſſenſchaft der Provinz Weſt⸗ 
preußen (Sanitätsrat Dr. Wentſcher), mit 
Wahlen, Abänderung der preuß. Gebühren⸗ 

ordnung für Aerzte (Dr. Scharffenort) u. a. 
beſchäftigen. 

— Der Verband Weſtpreußiſcher Bau⸗ 
innungen wird ſeinen 21. Bezirkstag am 10. 
und 11. Februar in Pr. Stargard abhalten. 

— Die Jahresverſammlung des Kirch⸗ 
lichen (Ronfeſſionelllutheriſchen) Vereins für 

Oſt- und Weſtpreußen findet am 12. und 13. 
Februac zu Königsberg ſtatt. In der Haupt⸗ 


2 derfammlung am 13. d. Mis. wird Herr Pros 


feſſor Lezius über „Rationalismus und Union“ 
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maßgebender Stelle vo 
Arbeiten auszuführen. Es wurde betont, auch die 


ſprechen und Herr Pfarrer Ebel⸗Tilſit die 
Frage behandeln: „Welche Bedeutung hat die 
Erhaltung der reinen Lehre gegenwärtig für 
den Beſtand der evangeliſchen Landeskirche 
Preußens?“ 

— Der Geſamthaushaltsplan für die 
Handwerkskammer für das Rechnungsjahr 
1907 iſt vom Oberpräſidenten genehmigt. Er 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 275 00 
Mark ab. 

— Durch einen Schneeballwurf ein Auge 
verloren hat in Berlin ein Bureaubeamter. 
Als er mittags ſpazieren ging, wurde er von 
einem Schneeball getroffen, in dem ſich ein Stück 
hartgefrorenen Schnees befand. Der Ball zer⸗ 
brach die Brille des Unglücklichen, dem Glas⸗ 
ſplitter ins linke Auge drangen. Nach ärzt⸗ 
lichem Ausſpruch iſt die Sehkraft auf dem ver⸗ 
letzten Auge unwiderbringlich dahin. — In 
dieſen Tagen des Schneeüberfluſſes iſt die 
Mahnung gewiß berechtigt, die luſtige Sitte 
des Schneeballwerfens nicht in Roheiten aus⸗ 
arten zu laſſen. Ganz unzuläſſig iſt insbeſon⸗ 
dere das Werfen mit vereiſten Schneeſtücken, 
das, wie der obige Fall zeigt, die ſchwerſten 
Verletzungen herbeiführen kann. 

— Vereinsnachrichten. Am Sonnabend, 
den 9. d. Mts. begeht der Männergeſang⸗ 
verein Liederkranz im Artushof ſein 
2. Wintervergnügen. — Der Allgemeine 
Sterbekaſſenverein hält am Freitag, 
den 15. d. Mts. abends 8½ Uhr bei Nicolai 
ſeine Hauptverſammlung ab. — Der Rad⸗ 
fahrerverein „Vorwärts“ veranſtaltet am 
Sonnabend, den 16. Februar im Artushof ein 
Karnevalsfeſt, das mit vielen großartigen 
Ueberraſchungen verbunden iſt. — Der 
Literatur und Kulturverin hält 
Sonntag, den 10. d. Mts., vormittags 10 Uhr 
im Sitzungszimmer des Gemeindehauſes eine 
Generalverſammlung ab. — Der Verband 
Weſtpreußiſcher Frauenvereine 
tagt am 10. und 11. Februar in Thorn. — 
Im Zweigverein des evangel. 
Bundes Thorn hält am Donnerstag, den 
14. Februar, Herr Pfarrer Aßmann aus 


Bromberg einen Vortrag. 

— Gewerkvereinsverſammlung. Am Sonntag, 
den 3. Februar, hielt der Ortsverband der dentſchen 
Gewerkvereine Hirſch⸗Duncker bei Nicolai ſeine erſte 
Verſammlung in dieſem Jahre ab, die vom Vorſitzenden 
Tiſchler Hinz, geleitet wurde. Es wurde der Kaſſen⸗ 
abſchluß pro 4 Qunrtal 1906 verleſen. Zu Reviſoren 
wurden für das Jahr 1907 Buchbinder Witt und 
Tiſchler Beling gewählt. Alsdann wurde der An⸗ 
trag des Vorſtandes lebhaft beſprochen, der forderte, 
mit aller Macht dahin zu wirken, daß für das Jahr 
1908 zu Schöffen und Geſchworenen auch 
Arbeiter ausgeloſt werden. Die ſtark beſuchte 
Verſammlung beauftragte einſtimmig den Vorſtand, an 

vorſtelig zu werden und die nötigen 


Arbeiter hätten ein Recht, an dieſen Ehrenämtern teil⸗ 
zunehmen. Weiter wurde beſchloſſen, falls der Geſetz⸗ 
entwurf über die Anerkennung der Berufsvereine in 
der alten Faſſung dem neuen Reichstage vorgelegt 
werden ſollte, eine öffentliche Proteſtverſammlung ein⸗ 
zuberufen. Auch ſoll der Reichstagsabgeordnete Ortel 
um ſeinen Beſuch erſucht werden. Der Entwurf darf 
in dieſer Faſſung nicht Geſetz werden. Auch über die 
neuen Maßnahmen der Bäckermeiſter wurde Klage 
geführt und angeregt, ob es nicht angängig wäre, 
einen Konſumverein zu gründen. Dieſer Antrag 
wurde vertagt. Zum Schluß wurde der Kaſſenbericht 
der Beerdigungsmuſikkaſſe verleſen. Hier iſt ein Be⸗ 
tand von 340 Mark zu verzeichnen Die Verſamm⸗ 
ung hatte 4 Stunden gedauert. 2 

— Stenographiſcher Anfängerkurſus. 
Erfreulichen Erfolg hat der Anfängerkurſus 
des hieſigen Stenographenvereins gehabt. In 
nur 14 Uebungsſtunden find die Teilnehmer 
zur ſicheren Beherrſchung der Schulſchrift ge⸗ 
bracht worden, jo daß, dank der eifrigen Tätig⸗ 
keit der Teilnehmer und ihres Leiters, des Herrn 
Kaufmann Polzin, 2 Kurſiſten, nämlich Fräulein 
Martha Kiehl⸗Thorn und Herr Ernſt Koſſan⸗Pod⸗ 
gorz, mit Buchprämien, und 7 weitere, nämlich die 
Herren Paul Vogel, Erich Oborski, Felix 
Barth, Ernſt Fenske und die Damen Anna 
Scheller und Martha Preuß durch lobende 
Anerkennungen für gute Arbeiten ausgezeichnet 
werden konnten. Inzwiſchen ſind beim Verein 
ſchon Meldungen für einen neuen Anfänger⸗ 
kurſus eingegangen, ſo daß, falls bis Mitte 
dieſes Monats noch einige weitere Anmel⸗ 
dungen zukommen, der Kurſus ſeinen An⸗ 
fang nimmt. Ueber den Nutzen der Steno⸗ 
graphie, den ſie für jedermann hat, etwas 
zu jagen, erübrigt ſich wohl. Doch ſei 
auf die in dem geplanten Anfängerkurſus ſich 
bietende ſchöne Gelegenheit zur Erlernung der 
Stenographie empfehlend hingewieſen. An dem 
Anfängerkurſus können ſich auch Damen 
beteiligen. Meldungen zur Teilnahme am 
Kurſus nimmt jedes Vereinsmitglied entgegen, 
können aber auch in den Buchhandlungen der 
Herren Emil Golembiewski, Altſtädt. Markt, 
und Weſtphal, Breiteſtraße angebracht werden. 

— Stadttheater. Am Donnerstag, den 7. d. M., 
findet nach ſorgfältiger Vorbereitung die Erſtaufführung 
der Oscar Wildeſchen Tragödie „Salome ſtatt 
Die Rolle der „Salome“ ſpielt Frl. Jamrath, die der 
„Herodias“ Frl. Toran, der Tetrarch Herodes wird 
dargeſtellt von Herrn Ku zuth, der Prophet Johanaan 
von Herrn Göbel. — Die Regie führt Herr Rundt. — 
Vor „Salome“ geht das Hermann Sudermannſche 
Drama „Fritzchen“, mit den Damen Erardi und Gerald, 
ſowie den Herren Weigel, Paulus, Große, Franzky 
und Zeuner erſtmalig in Szene. Die Muſik zu 
„Salome“ iſt von Max Marſchalk und Fr. Beermann 
— Freitag, den 8. Februar wird des andauernden 
Erfolges wegen „Huſarenfieber“ zum 8. Male gegeben, 
Sonnabend, den 9. Februar: „Der Familientag“. 
Sonntag nachm. 3 Uhr (zu halben Preiſen): „Die 


Waiſe aus Lowood“, abends 7½ Uhr, „Die offizielle 
Frau“, Schauſpiel in 5 Akten von Hans Olden. Mon⸗ 
tag, den 11. Februar: Einmaliges Gaſtſpiel der inter⸗ 
nationalen Ibſen⸗Tournee Maria Rehoff: „Die Frau 
vom Meer“; Näheres durch Plakate. Der Verkauf der 
Billetts findet ſchon heute ſtatt. 

— Deutſcher Wahlkommers. Aus den 
verſchiedenſten Kreiſen ſollen Wünſche laut ges 
worden ſein, für den geplanten Deutſchen 
Wahlkommers nicht den nächſten Sonntag, der 
ſchonzmit Veranſtaltungen mancherlei Art reich 
bedacht iſt, in Ausſicht zu nehmen, ſondern 
einen geeigneten ſpäteren Termin dafür zu 
wählen. Da die Angelegenheit — wie wir 
hören — über die erſten Vorbeſprechungen 
noch nicht gediehen iſt und feſte Entſchlüſſe 
nicht vorliegen ſollen, wird es wohl im allge⸗ 
meinen Intereſſe ſein, dieſen zutreffenden 
Wünſchen Rechnung zu tragen. 

— Ein Wiederſehen feierten geſtern zwei 
Männer vom Lande mit einem Krieger der 
Schutztruppe, das ſchließlich in eine Schlägerei 
ausartete, bei der die Polizei einſchreiten mußte. 

— Zugelaufen iſt ein brauner Schäferhund. 


— Meteorologiſches. Temperatur — 3, 
höchſte Temperatur — 3 niedrigſte — 3, 
Wetter: trübe; Wind: ſüdoſt; Luftdruck 28,1. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,26 Meter über Null, 


— 
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Selbſtmord durch Erſchießen verübte 
zu Minden Leutnant Kombſt vom dortigen In⸗ 
fanterie⸗ Regiment. Die Tatſache ſoll ein Aus⸗ 
fluß hochgeſteigerter Gemütserregung ſein. 

in deutſcher Student unter 
Spionageverdacht. Aus Toulon wird 
berichtet: Pie Polizei hatte ſich in letzter Zeit 
mit der Angelegenheit eines deulſchen Studenten 
zu beſchäftigen, der unter der Anklage der 
Spionage verhaftet worden war, weil er ſich 
in der Umgebung von Kap Brun in verdächtiger 
Weiſe zu ſchaffen gemacht hatte. Er war aber 
nach kurzer Zeit wegen mangelnder Beweiſe 
wieder in Freiheit geſetzt worden. Die Sicher⸗ 
heitsbehörde ließ ihn jedoch überwachen und 
hat ihn jetzt von neuem in einer anderen Stadt 
verhaftet. 

Lawinenſtürze werden jetzt täglich 
aus den Alpen gemeldet. So ſind im Achen⸗ 
ſeegebiet zwei große Lawinen niedergegangen. 
Die eine davon hat den Geſamtverkehr auf 


der Achentalſtraße unterbunden, die andere eine 
Steinölbrennerei verſchüttet, worin drei Berg⸗ 


leute beſchäftigt waren. Die Verſchütteten 
konnten erſt nach langer Mühe gerettet werden. 
In der Nähe von Charmey (Kanton Freiburg) 
wurden der Landwirt Buchs und ſein Knecht 
von einer Schneelawine überraſcht. Acht Stun⸗ 
den waren ſie im Schnee begraben, wurden 
dann lebend herausgeſchaufelt, ſtarben aber 
bald nachher an den ausgeſtandenen Leiden. 
In Gollin wurde der Oberbauarbeiter Promok 
von einer Lawine in die Salzach geſchleudert 
und war auf der Stelle tot. Im eingeſchneiten 
Stagleitnergut bei Werfenweng, wohin wegen 
des hohen Schnees niemand gelangen konnte, 
ſind der Beſitzer und die Wirtſchafterin des 
Gutes erfroren. Die Schneehöhe erreicht ſechs 
Meter. 

Infolge einer Exploſion in einer 
der Davis Kohlen⸗ und Koks⸗Geſellſchaft zu 
Thomas gehörigen Grube bei Elkins (Weſt⸗ 
virginia) ſind 25 bis 30 Bergleute, meiſt Aus⸗ 


Wie am Tage der 
Hauptwahl, ſo hatte ſich auch vergangene 
Nacht eine ungeheure Menſchenmenge in der 
Friedrichſtadt angeſammelt, welche nach Be⸗ 
kanntwerden der Stichwahl vor das Reichs⸗ 


Berlin, 6. Februar. 


kanzlerpalais zogen. Nach einigem 
Warten erſchien Fürſt Bülow am Gitter und 
hielt eine Anſprache, in der er für die ihm darge⸗ 
brachte Ovation dankte. Das Vertrauen auf 
das deutſche Volk habe ihn nicht getäuſcht. 
Wenn wir dem deutſchen Geiſt treu bleiben 
und vor allem die Jugend an ihm feſthalten 
laſſen, können wir freudig und ruhig in die 
Zukunft blicken. Mit einem Hoch auf das 
Deutſche Vaterland ſchloß die Anſprache. 
Unter 
zog man nach dem Kaiſerſchloß. Hier 
erſchien der Kaiſer an einem Fenſter. Auch 
die Kaiſerin und mehrere Prinzen wurden 
ſichtbar. Die Menge brach in begeiſterte 
Hochrufe aus, als plötzlich der Kaiſer winkte 
und mit lauter Stimme folgende Anſprache 
ielt: ; 

i „Meine Herren! IH danke Ihnen für die 
Ovation, die Sie mir dargebracht haben. Sie 
haben am heutigen Tage wohl alle mitgearbeitet 
und dadurch bewieſen, daß das Wort unſeres 


Hochrufen und patriotiihen Liedern 


Reichskanzlers richtig iſt: „wenn Deutſchland 
will, ſo kann es reiten.“ Ich hoffe, daß dies 
nicht bloß für heute zutrifft, ſondern auch in 
Zukunft, wenn alle Stände und alle Konfeſſionen 
zuſammenhalten; ſie werden nicht nur reiten, 
ſondern auch alles niederreiten können, was ſich 
uns in den Weg ſtellt. Ich danke Ihnen 
nochmals und ſchließe mit den Worten, die 
unſer deutſcher Dichter Kleiſt in ſeinem „Prinz 
von Homburg“ von dem General Kottwitz zum 
Großen Kurfürſten ſprechen läßt: „Was kümmert 
Dich, ich bitte Dich, die Regel, nach der der 
Feind ſich ſchlägt, wenn er nur wieder vor 
Dir mit allen ſeinen Fahnen ſinkt. Die Regel, 
die ihn ſchlägt, das iſt die höchſte.“ 

Bei markanten Stellen der kaiſerlichen Rede 
ertönte jedesmal ein dreifaches brauſendes Hoch. 
Unter ſtürmiſchen Hochrufen auf den Kaiſer 
trennte ſich ſchließlich die Menge. 


Poſen, 6. Februar. v. CTzarlinski (Pole) 
hat ſein Mandat als Reichstagsabgeordneter 
des Wahlkreiſes Wreſchen⸗Pleſchen abgelehnt. 
Die Neuwahl findet am 13. Februar ſtatt. 

Breslau, 6. Februar. In Greifenberg iſt 
der Stadtverordnete Rudolf Richter in ſeiner 
Bleicherei von dem Antriebsriemen einer Ma⸗ 
ſchine erfaßt und getötet. | 

Berlin, 6. Februar. Der 
frühere Mitinhaber der Bankfirma Jacquier & 
Securius, Sigismund Samuel, hat teſtamentariſch 
je eine halbe Million der Stadt Berlin, der 
Korporation der Kaufmannſchaft von Berlin 
und der hieſigen jüdiſchen Gemeinde vermacht. 

Elberfeld, 6. Februar. Hier kam es nach 
Bekanntwerden der Wahlreſultate zu einem 
ſchweren Zuſammenſtoß der Menge mit der 
Polizei. Die Volksmenge beſchimpfte die 
Schutzleute, ſodaß dieſe ſchließlich blank zogen. 
Eine Anzahl von Schutzleuten wurde durch 
Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Zahlreiche Perſonen 
wurden verwundet. 

Fiume, 6. Februar. Ein Elevator iſt mit 
einer großen Menge Getreide niedergebrannt. 
Einige im Hafen liegende Schiffe mußten zu 
ihrer Sicherheit ins Meer fahren. 

Madrid, 6. Februar. In ganz Spanien 
herrſcht eine Kälte, wie ſeit Jahrzehnten nicht. 
Starke Schneefälle haben überall Unter⸗ 
brechungen des Zugverkehrs hervorgerufen. 
Madrid hatte in den letzten Nächten unter 
zehn Grad. Der ungewöhnliche Froſt erhöht 
das Elend der armen Bevölkerung und be⸗ 
ſonders der Arbeitsloſen. Auch haben ſich Un⸗ 
glücksfälle durch Erfrieren ereignet. 

London, 6. Februar. In Stevenston in 
Schottland ereignete ſich eine ſchwere Explo⸗ 
ſion auf dem Hügel, wo Nitroglyzerin fabri⸗ 
ziert wird. Der Knall wurde in allen Städten 
an der Ayrſhire-Küſte vernommen. Mehrere 
Perſonen wurden getötet und verletzt. 

Newyork, 6. Februar. Nach einer Meldung 
der „World“ ſteht die Einwanderung von 
65 000 Japanern, davon 15 000 früheren 
Soldaten, nach Hawai bevor. 


— 


e eee 


TANDEISTEIL | 


— 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 6. Februar | 5. Feb. 
Privatdiskont 45% 45 
Oſterreichiſche Banknoten 85,16 85,10 
Nu 1 Se 216,50 215,70 
Wechſel auf Warlkhan . . . -,- —— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 98.— 98. — 
3 pgt. 86,80 | 86,90 
3 % pt. Preug. Konſols 1905 98,10 98,10 
3 pt Ri N 86,80 | 86,90 
4 pt. Thorner Stadtanleihe 101,— | 101,16 
3a pät. * * 1395 28 Er Kl 
3;,p3t. Wpr.Neulandſch. I ‘Pfb:. 95,— 94,80 
8 5 Fre 84,50 | 84,50 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 91,60 | 91,75 
4 pt. Aufl. unif. StR. . . 73,80 72,40 
4½ pZt. Poln. Pfandbr. . . 90,30 90,25 
r. Berl. Straßenbahn 183,10 | 183,— 
Deutſche Bang 243,50 | 243,40 
Diskonto-Rom.»Bel.. . . 186,30 | 186,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,75 123,25 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 211,50 211,50 
Bochumer Gußſta h! 245,40 | 244,65 
Dumm: Bergen ee 221,30 | 221,50 

SurabiHe/. 4. ls» 244,75 | 243,25 
Weizen: lono Newmyok . . 847 835% 
e, e 185,75 | 185,50 
5 0 186,75 | 186,25 

„ September . -,- —.— 
Roggen: Rai 174,25 | 173,75 
5 „ 8 174,50 | 174,25 


September. 


Reichsbankdiskont Bla Lombardzinsfuß 70% \ 
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verſtorbene 


Für die uns beim Heimgange 
unferer teuren Entſchlafenen, der 


Frau Emma Tews 


erwieſene herzliche Teilnahme 


ſprechen wir unſeren innigſten 
Dank aus. 
Thorn, den 6. Februar 1907. 


Die Hinterbliebenen. 


Krleger- Verein 


THORN. 
Zur Beerdigung des verftorbenen 


Kameraden Caykowski tritt der 
Verein Donnerstag, nachm. 123 Uhr 
am Kriegerdenkmal an. Schützenzug 
mit Patronen. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Aus dem diesjährigen Einſchlage 
ſollen im Wege des öffentlich meiſt⸗ 
bietenden Verkaufs gegen Bar» 
zahlung am 


Sonnabend, d. 16. Februar, 
von vorm. 9 Uhr ab 
folgende Holzſortimente an Ort und 
Stelle zu den für die Kämmereiforſt 
geltenden Verkaufsbedingungen ver⸗ 

ſteigert werden. 


A. Nutzholz. 

17 rm Erlenrollen (Pantoffel- 

macherholz), 8 rm Pappelrollen 

(Möbelunterlagen). 

B. Brennholz. 

4 rm Hainbuchenknüppel (Ge⸗ 

ſchirrholz), 6 rm Erlenrundknüppel, 

16 rm Kiefernkloben, 16 rm 

Kiefernrundknüppel, 8 rm Kiefern⸗ 

ſtubben, 2 rm Erlenſtubben, 132 rm 

gemiſchtes Reiſig 3. Klaſſe. 

Das Holz befindet ſich bequem zur 
Abfuhr auf dem Gutshofe zu Gut 
Weißhof. Verſammlung der Käufer 
dortſelbſt vormittags 9 Uhr. 

Thorn, den 5. Februar 1907. 

Der Magiſtrat. 


Belanntmachung. 


Bei der diesſeitigen Verwaltung 
iſt eine 


Nachtwächterſtelle 


zum 1. April 1907 zu beſetzen. Das 
Gehalt beträgt im Sommer 45 M. 
und im Winter 50 M. monatlich. 
Außerdem wird Lanze, Seitengewehr 
und im Winter eine Burka geliefert. 
Bewerber wollen ſich bei Herrn 

Polizei- Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Milſtäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 19. Dezember 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Für das neue Kalenderjahr emp⸗ 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, dur 
welches eine jede im Stadtbezir 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
— zahlende Dienſtherrſchaft gegen 

NN lung von drei Mark 
auf das enderjahr die Berechti⸗ 

ng zur unentgeltlichen Kur und 

erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienſtboten erlangt. 

Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen (ir Baftwirt- 
[haften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
gung können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuständigen reichs ⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

bauch gilt insbeſondere auch hin⸗ 

chtlich der Handwerkslehrlinge und 

r . und »Lehr« 

e, welche ſämtlich im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 

n oder Naturalbezüge (unter 
62/, Mark täglich) der reichs geſetz ⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 

n W Handlungs» 

n und Handlungslehrlinge 

gen ſechs Mark zur freien Kur 

Krankenhauſe eingekauft werden. 
Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Beffentliche Versteigerung, 


Am Donnerstag, den 7. d. M., 
mittags 12 Uhr 
werde ich in Mocker, Wiener Café 
ein nußb. Kleiderſpind und ein 


meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 6. Februar 1907. 
Hehse, Gerichts vollzieher. 


15000 Mart 


Pfarrvermögen find vom 1. Oktober 
». Js. ab im ganzen oder geteilt zu 
4% % auf mündelfihere Hypothek 
zu vergeben. 

Thorn⸗Mocker, d. 5. Februar 1907. 

Der Gemeinde ⸗Kirchenrat 
der St Georgen ⸗ Gemeinde. 
Johst, Pfarrer. 


Der Stenographen-Verein 
e A Wunſch bereit, 


Anfänger ⸗Kurſus 
7 
beginnend Mitte dieſes Monats, 
einzurichten, wenn weitere Anmel⸗ 
dungen dazu in genügender Zahl 
eingehen. Diejelben werden in der 
Buchhandlung Westphal, Breiteſtr. 
und Golembiewski, Altſt. Markt, 
entgegengenommen. Kerber. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 
Prompte Bedienung. 
Hochachtungs voll 


W. v. Kuczlowsti, 


Buchbindermeiſter, 
Schillerſtraße 16 


Den Herren Kollegen von Thorn, 
Umgegend und Nachbarſtädten teile 
ich ergebenſt mit, daß ich hier am 
Ort einen 


Arbeits Nadıweis 
Bäckergesollen u. Konditergehilfen 


eingerichtet habe. 

Ich werde ftets bemüht fein, für 
nur tüchtiges und zuverläſſiges 
Perſonal Sorge zu tragen. 


Hochachtungs voll 


R. Witt, häxemeister, 


Strobandſtraße 12. 


Für mein Kleie⸗Engros⸗Geſchäft 
in Poſen wird ein tüchtiger, 


junger Mann, 


auch polniſch ſprechend, per 1. 4. cr. 
geſucht. 

Offerten sub A. Z. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Blattes. 


Nelteren Mann oder Jungen 


ſucht als Arbeiter f. kl. Landwirtſch. 
bei freier Station und hohem Lohn 
A. Finger, Thorn I. 


| omdenll, Laulburschen 


verlangt Gustav Meyer. 
Einen 


Lehrling 
für die Buchbinderei ſucht 
B. Westphal, 


Breiteſtraße. 


Sohn achtbarer Eltern 
der die Mittelſchule mit Erfolg 
durchgemacht hat, wird als 


Lehrling 


für das Kontor gesucht. 
Gustav Weese. 


s die das 
Junge Mädchen, mäinenäsen 
gut erlernen wollen, können ſich 
melden. Fraukanter, Araberſtr. 5. 


Ein Spülmädchen 


ſofort geſucht. 
Haaſebier⸗Verlag 
Brückenſtraße. 


Empfehle und ſuche 
zu jeder Zeit Ang Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfräulein, Verkäuferin⸗ 
nen, Kaſſiererinnen, Kindergärtnerin⸗ 
nen, Bonnen nach Rußland, bei fr. 
Reife. Stubenmädchen, Köchinnen, 
Mädchen 75 alles, für Hotel und 
Privat, Hausdiener, Kutſcher für 
Hotel und Ausſpannung, Kellner⸗ 
Lehrlinge und Laufburſchen. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28 I. Fernſprecher 52. 


Wer 9 428 e 
Goldenes Medaille. 


poſt“ Eplingen. 
RS, ie‘ 


Mode-Salon 
Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Coppemimnstrasse. 


zur 
= Prämiäert Paris 1902.: 


Einladung 


zweiten Baupt:Derfammlung 


des Verbandes Westpreussischer Frauen- Vereine 
am 10. und II. Februar 1907 in Thorn. 


Tagesordnung: 


Sonntag, den 10. Februar, abends 8 Uhr: 


Erſte öffentliche 
wwuheneat) 


elmplatz). 
N 


verſammlung in der Aula der Knaben⸗Mittelſchule (Eingang 


der Haupt⸗Verſammlung durch die Vorſfitzende. 
: „Warum kann unier öffentliches Leben die Frauenbewegung nicht entbohren!« Herr 


Dr. Vokberg=Berlin. 


Montag, den 11. 


ebruar, vormittags 10 Uhr: 


DelegiertensVerfammlung im Artushof, Zwiſchengeſchoß, Vereinszimmer. (Gäſte willkommen.) 


1. Geſchäftsbericht. 
2. Kaſſenbericht. 


Wahl der Kaſſenprüferinnen. 
3. Antrag des Vorſtandes auf 


enderung des § 4, Abſatz 2 der Verbandsſatzungen. 


4. Antrag des Vereins „Frauenwohl“⸗Danzig auf Verlegung des Verbandst in d bſt. 
5. Berichte der Verbandsvereine. ame 55 R 


Nachmittags 4 Uhr: 


Delegierten Verfammlun 


Referate: 1. „Die 


2. „Trinkerfürſorge“. 


im Artushof, Zwiſchengeſchoß, Vereinszimmer. 


; o (Säfte willkommen.) 
rau im wirtſchaftlichen Kampf.“ 


Fräulein Spaencke⸗Graudenz. 
Frau Schwarznecker⸗Graudenz. 


Abends 6 Uhr: Beſichtigung der ſtaatlichen Fortbildungsſchule. 


Zweite öffentliche Derjammlung abends 8 Uhr in der Aula der Knaben⸗ 


Mittelſchule (Eingang Wilhelmplatz 
Vortrag: „Jugendfüriorge‘, Fräulein 


We Pappritz, Berlin. 


Eintritt zu allen Derfammlungen und Vorträgen frei für jedermann. 


Der Vorstand des Verbandes Westpreussischer Frauenvereine. 


Fräulein Marie Meyer, Danzig, 1. Vorſitzende. 
Fräulein Eugenie Spaencke, Graudenz, 2. Vorfitzende. 


Fräulein Johanna 


enze, Danzig, 1. Schriftführerin. 


Frau N Schwarznecker, Graudenz, 2. Schriftführerin. 
rau kaura Horowiß, Thorn, Kaſſenführerin. 


Bekanntmachungen des Thorner Lokalkomitees. 


Sonntag, den 10. Februar, nachmittags 5 Uhr: 
Montag, den 11. Februar, um 1 Uhr: 


Begrüßungskaffee im Artushof. 
Gemeinſames Mittageſſen à 2 Mk. im Artushof. 


Anmeldungen werden im Artushof entgegengenommen. 
Montag, den 11. Februar, abends 6 Uhr: Beſichtigung der ſtaatlichen Fortbildungsſchule 


Das Lokalkomitee. 


am Theater. 


M. Esch. H. Feuer. 


F. Friedberg. III. Hecht. 


Vorſitzende: Frau Belene Lindau, 


F. Heinze. III. Hirsch, Ir. Hirschfeld, LE. Horowiß. 


H. Hübner. H. Kelch. P. Kiewe. S. kambek. III. kambeck. III. Ileumann, III. ortel. 
Lr. Pankow. H. Radt. 3. Rebeschke. B. Rosenberg. H. Schmidt. III. Stachotoltz. H. Stein. 
Fr. Ulbricht. S. Weese. III. Wingendorf. III. Wolf. III. v. Zambrzuckl. 
Der J Beit 


b ahresbeitrag für Vereine beträgt 5-10 Mark, der Beitrag für Einzelmitglieder 4 Mark, und | 3. Wahl der Aa er. 2 
wird dafür das Zentralblatt des Bundes deutſcher Frauenvereine enge E a i * — ER e tand. 


Industrieeller Besitz | Zweigverein des evangel. Bundes 


in der Neumark, wenig belaſtet, 
wegen Erbregulierung äußerſt günſt. 
weit unter Feuerkaſſe bei ſchnellem 
Abſchluß zu verkaufen. Erforderlich 
ca. 50 - 60,000 Mk. Offert. an die 
Geſchäftsftelle unter I. N. 974. 


Sinige Roben, elegante 


icdıwarze Seide 
früher 6 M. p. Mtr., jetzt 3,00 M. 
Biesental Nachf., Gerechteſtr. 30. 


Iwei Bettoestelle mit Matratzen 


Spiegel, Stühle, Tiſche und anderes 


zu verkaufen. Strobandſtraße 19. 


Weber's transportable 


Hausbacköfen 


und 


Räucherapparate 
(für Hausſchlachtung) 

ſind heute in jedem Hauſe un⸗ 
entbehrlich, nicht nur, weil ſie 
das beſte Hausbrot beziehungs⸗ 
weiſe Rauchfleiſch liefern, ſon⸗ 
dern auch, weil ſie durch ihre 
vorzügliche Konſtruktion und 
vorzügliches Material alle 
Nachahmerfabrikate in jeder 
Beziehung weit übertreffen. 
Ueber 2000 Anerkennungs⸗ 
ſchreiben und höchſte Auszeich⸗ 
nungen; billige Preiſe und große 
Frachtvorteile, da meine fünf 
Spezialfabriken über ganz 
Deutſchland verteilt ſind. Man 
verlange Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung von: 

Anton Weber, Ettlingen b. Karlsruhe. 
Anton Weber, Niederbreisig i. Hli. 
Anton Weber, Rosdorf ». Göttingen. 


Vertreter geſucht! 
Reparaturen an Wasserleitungen 


werden ſachgemäß ausgeführt von 
5. Mayer, fr. Ad. Wittmann, 
Heiligegeiſtſtraße 7/9. 
Hoirat Bermög. wünſcht Heirat mit 
charakterv. ann wenn 
auch ne Vermögen. Anonym 
uchl erten Ideal Berlin 7. 


Waiſe 25 Jahr, 200 000 M. 


Donnerstag, den 14. Februar, 8 Uhr abends 
im Saale des Viktoriaparks 


Vortragsabend 


unter Mig gef des Altſtädtiſchen Kirchenchors und der Kapelle des 
2. Weſtpreußiſchen Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. 


Hauptredner: Herr Pfarrer Assmann aus Bromberg: 


„Der polniſche Schulkinderſtreik und der 
Ultramontanismus“. 


Alle Evangeliſchen herzlich eingeladen. — Eintritt frei! 


Der Vorstand. 

Oberlehrer Sich, Vorſitzender. Kaufmann Brosius. Rentier Kotze. 
Mittelſchullehrer Krause. Diviſionspfarrer Krüger. Bauunternehmer lange. 
Rentier Menzel. Ingenieur Raapke. Landrichter Spiller. 
Amtsrichter von Valtier. Superintendent Waubke. Kaufmann Winkler. 


Grira- lngebot! 
. oe Strickgarne 


ſchwarz und meliert, per Pfd. . 78 Mk. 


Kaufhaus S. BARON. 
W. kalalias 


Mechaniker, 


Thorn, Neustadt. Markt 24, 
geben Königlichen Gouvernement. 


Größte Reparatur: Werkitatt 
— und handlung 


von Illotorfahr zeugen, Fahrrädern, Hähmaſchinen, Schreibmaſchinen, 


Regiitrierkalfen, Hufomaten, Hpparaten, Haustelegraphen und 
fämtlichen Erfatzteilen. — Fahrradmäntel und "Schläuche billigit. 
Teilzahlung gektattet. — Telefon Mir. 447 


mit und ohne Gaumenplatte, Bold: und 
He 
Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenſo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. E. Schneider 
wohnte früher Brücken ⸗ und Breiteſtr. (Rats apotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem Rönigl. Gouvernement. 


Stadt-Jheater. 


Donnerstag, d. 7. Februar: 
Novität ! Novität ! 


Tragödie von Oskar Wilde. 


Mufik von Mar Marihalk und 
Fr. Beermann. 


Vorher: 
Fritzchen. 
Drama von Hermann Sudermann. 


reita 
Des andauernden Erfolges wegen 
zum 8. Male! 


Ausarenfieber. 


Luſtſpiel 
von Kadelburg u. Skowronnek. 


Sonntag nachm.: 
Die Waise aus Lowood. 


Verein deutscher Hatholken. 


Sonntag, d. 10. Februar 1907, 
in den Sälen des Schützenhauſes 


Feler des 


8. Stiftungs festes 


— Anfang pünktl. 7½ Uhr. — 

Alle Mitglieder und deren An⸗ 
gehörige werden hierzu ergebenſt 
eingeladen. 


U- U-. „Liederkranz.. 


Sonnabend, den 9. Februar, in 
den Sälen des Artushofes 


2. Winter⸗ Vergnügen. 


Die paſſiven Mitglieder werden 
hierzu ergebenft eingeladen. 
Anfang pünktlich 8¼ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Litteratur- u. Cultur-Verein. 


Sonntag, den 10. Februar, 
„10 Uhr vormittags: 


Ordentliche 


ieneral - Vorsammlung 


im Sitzungszimmer des Gemeinde: 
hauſes. 


Tagesordnung: 


1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. N 
2. Erſatzwahl für ausſcheidende Bor 
ſtandsmitglieder. 2 


tan 


Den 8. Februar ct. 
ande e 


öl- u. Her- LI I. 
Ausschank dee 
Sponnagel’schen Brauefel. 


— heute Donnerstag 
Erstes grosses 


Mavu-Esen 


verbunden mit 


Frei- Konzerl. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
d. Behrend. 


Ausschank der | 
Sponnagel’schen Brauerel, | 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


frei-Konzert 


von dem neu engagierten 


österreichischen Damen rchester 
Direktion: J. Jary. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


G. Behrend. 


Grützmühlenteich. 


Glatte ſichere 


Eisbahn. 


R. Röder. 


Men eingericht. Zigamengeschäl 


Niederlage von Paul Juhl, ift von 
ſofort zu übernehmen. Erforderlich 
3000 Mark. Offerten an 
A. Kuss, Breiteſtr. 8. 
Kleine möblierte Wohnung 
1-2 Rimmer pp. von alleinſtehendenm 
Herrn zu mieten geſucht. 1 
unter O. 100 poſtlagernd Thorn . 


Hierzu Beilage u. N 
bes- 


74 


% 


Offer 


— 


Arbeitsmarkt und Berufswahl. 


In dieſen Wochen werden in Tauſenden 
von Familien wiederum Beratungen angeſtellt 
über die Frage, welchem Beruf der binnen 


kurzem die Schule verlaſſende Sohn zugeführt 


werden ſoll. Es muß dabei auf vieles Rück⸗ 
cht genommen werden, auf die Geſundheit 
und körperliche Beſchaffenheit des jungen 
Menſchen, darauf, ob er für den in Aus ſicht 
genommenen Beruf Neigung, Geſchicklichkeit 


und geiſtige Kräfte beſitzt, ob ſo viel Vermögen 


— 


ziffern aufzuweiſen hat. 


der Großbetrieb vor, 
die noch anzutreffen ſind, müſſen ſich damit 


vorhanden iſt, daß ſpäter einmal an ein Selbſt⸗ 
ſtändigmachen zu denken iſt uſw. Einer Frage 
aber wird bisher in den Familien, die einen 
lungen Mann ins praktiſche Leben hinaus⸗ 
ſchicken, noch verhältnismäßig recht wenig Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet, der Frage nämlich, 
wie ſich für den erwählten Beruf die Arbeits⸗ 
verhältniſſe ſtellen, ob die Nachfrage nach Ar⸗ 
beitskräften eine rege iſt oder ob im Gegen⸗ 
teil der betreffende Beruf große Arbeitslofen⸗ 
In der jetzigen 
günſtigen Wirtſchaftskonjunktur hat dieſe Frage 
keine ſo große Bedeutung, dafür wird ſie aber 
von deſto größerer Bedeutung, wenn wieder 
ungünſtigere Zeiten eintreten und vielleicht 
gerade dann, wenn der jetzt in die Lehre 


tretende junge Menſch ſeine Lehrzeit beendigt 


hat und dann ſein Brot ſelbſt verdienen ſoll. 


Ferner wird auch noch zu wenig beachtet, 
welche Chancen ein Beruf für die Zukunft hat. 
Die Tatſache, daß Leute aus der Bekanntihaft 


jahrzehntelang ihr Auskommen in einem Be⸗ 
rufe gefunden haben, beweiſt noch nicht, daß 
im allgemeinen die Verhältniſſe in dieſem Be⸗ 


rufe die gleichen geblieben ſind oder daß in 
ihm di 


e Arbeits⸗ und Einkommensverhältniſſe 
ich günſtige bleiben werd 


en, herrſcht jetzt 
die kleineren Betriebe, 


begnügen, für die Fabriken Teilarbeiten anzu⸗ 
fertigen oder für die private Kundſchaft unbe⸗ 
deutende Reparaturen auszuführen. Die ſelbſt⸗ 
ſtändigen Exiſtenzen dieſer Erwerbszweige 
leben oft unter weit ungünſtigeren Ver⸗ 
hältniſſen, als die ungelernten Arbeiter und 
es kann deshalb auch keinem Familien⸗ 
vater verdacht werden, wenn er ſeinen Sohn 
einem ſolchen Beruf nicht zuführt. Es find 
aber auch Erwerbszweige anzutreffen, in denen 
zwar der Großbetrieb gleichfalls vorherrſcht, 


der Klub der „Abgeblitten“. 


Den Kampf gegen unglückliche Liebe hat 
ein origineller Klub aufgenommen, der in der 
guten amerikaniſchen Stadt Perſey City ins 
Leben gerufen wurde. Junge Damen, die in 
ihrer Liebe gekränkt und enttäuscht wurden, 
denen ihre Liebhaber trotz aller Schwüre eines 
Tages auf und davon gingen, oder die von 
ihrem Bräutigam betrogen wurden, haben 
dieſen Klub gegründet. „Heartſeaſe“ 
tauften ſie das ſchöne Unternehmen, alſo 
Herzensruhe, Herzenszufriedenheit, Herzens⸗ 
erleichterung, oder wie man das überſetzen will. 
Zwar ſollte dieſe Vereinigung streng gcheln 
ſein; aber wie junge Damen nun einmal ſind, 
oder woran fonft es liegen mochte, kurz, einige 
junge Herren, die an dem gleichen Leide krankten, 
erfuhren von dem Verein der damen und 
nahmen die Idee auf mit all dem Enthuſias mus, 
deſſen enttäuſchte Liebhaber noch fähig ſind. 
Sie gründeten ſofort einen gleichen Verein für 
Männer. Das anfängliche Mißtrauen der 
jungen Damen wurde bald beſeitigt und ſchnell 
kam es zu einer Vereinigung der Organiſationen, 
die ja beide das gleiche Ziel anſtrebten. Alle 
Männer oder Frauen, die je in der Liebe 


leichtſinnige Täuſchung geübt, mit Gefühlen 


geſpielt und die Neigung des anderen ohne 
Grund mißachtet haben, ſollen mit hartem, 


unerbittlichen Boykott ai werden. Es 
ft nicht leicht, ütglied dieſer Ver⸗ 
einigung zu werden; eine lange Reihe 


von Bedingungen muß erfüllt werden, ehe 
man zu einem rechten „Heartſeaſe“ wird. 
Die Eintretenden müſſen, wie im „Strand Ma⸗ 
gazine“ erzählt wird, ſich verpflichten, den 
Verkehr mit den einſtigen Geliebten auf immer 
uud ewig radikal abzubrechen, alle Wiederan⸗ 
näherungsverſuche abweiſen, müſſen eine genaue 
Schilderung ihrer ſchmerzlichen Erfahrungen 


Bosritudst 


unse 1768 


tdeutiche Zeitung und General-Anzeiger 
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wo aber auch der kleinere Betrieb noch ſehr 
gut beſtehen kann, und zwar, wenn in den 
kleineren Betrieben vorwiegend „Qualitäts⸗ 
arbeiten“ angefertigt werden, Arbeiten, die auf 
den Maſchinen und mit den Durchſchnitts⸗ 
leiſtungen der Fabrikarbeiter nicht ſo gut herge⸗ 
ſtellt werden können. Es wird ſich alſo oft 
um die Frage handeln, ob jemand ſoviel Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſitzt, daß er in ſeinem Berufe be⸗ 
ſonders tüchtige Arbeiten leiſten kann; iſt er 
dazu imſtande, ſo verbürgt vielfach auch noch 
die Selbſtändigkeit in einem kleineren Betriebe 
eine ziemlich auskömmliche und geſicherte Exi⸗ 
ſtenz. Auf manche Berufe wirkt die Mode in 
großem Umfange ein, jo iſt z. B. das Drechſler⸗ 
handwerk ſehr zurückgegangen, weil in der 
Haushaltung die glatten Möbel immer mehr 
bevorzugt wurden. Dagegen gibt es auch 
wieder Erwerbszweige, die, wenn man die 
Richtung unſerer techniſchen Entwickelung in 
Betracht zieht, in der Volks wirtſchaft eine 
ſteigende Bedeutung gewinnen. Dazu gehört 
beſonders das Elektrizitätsgewerbe, das ge⸗ 
ſamte Maſchinengewerbe, die Schiffahrt, die 
Eiſeninduſtrie, die Produktion von Artikeln, 
die früher als Luxus angeſehen wurden und 
jetzt ſchon zu notwendigen Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden geworden ſind uſw. Auch das ge⸗ 
ſamte Baugewerbe muß in dieſer Betrach⸗ 
tung als günſtiger Erwerbszweig ange⸗ 
ſehen werden, eines Teils wegen der ſtar⸗ 
ken Volksvermehrung in Deutſchland und 
dann auch, weil mit dem fortwährend vor ſich 
gehenden Emporſteigen weiter Volkskreiſe zu 
höheren Einkommenſtufen auch beſſere Woh⸗ 
nungen verlangt werden. Vieles hat ſich in 
den letzten Jahren auch in den Einkommens⸗ 
verhältniſſen der Landwirte gebeſſert und da⸗ 
her hat auch der Beruf des Landwirts gegen⸗ 
über früheren Zeiten eine viel größere An⸗ 
ziehungskraft gewonnen. Weiter haben mit 
der Zunahme des Nationalvermögens die 
Luxusinduſtrien eine größere Ausbreitung ge⸗ 
funden, geſchickte Arbeiter finden hier gleich⸗ 
falls ausreichende Löhne, dafür aber iſt in 
dieſen Berufszweigen die Selbſtändigmachung 
eine viel ſchwierigere, weil dazu ein größeres 
Kapital nötig iſt. Ferner muß in Betracht ge⸗ 
zogen werden, daß in verſchiedenen Berufen 
als Gehilfen hauptſächlich nur junge Leute ein⸗ 
geſtellt werden. Dies iſt hauptſächlich der 
Fall bei den Bächkern, Schlächtern, Kellnern, 


wird er in der Regel im ſpäteren Alter ſeine] Mühlen Etabliſſement in Bromberg. 


Arbeit verlieren, er muß in einen anderen Be⸗ 
ruf übergehen und hat ſich dann die Geſchick⸗ 
lichkeit in ſeinem Berufe umſonſt erworben. 
Bei der Frage, welchem Beruf ein junger 
Mann zugeführt werden ſoll, darf deshalb auch 
nicht vergeſſen werden, Erkundigungen darüber 
einzuziehen, welche Verhältniſſe auf dem Ar⸗ 
beitsmarkt des betreffenden Erwerbszweigs vor⸗ 
herrſchen. 


I * 
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horn, den 6. Februar. 

— Für Gewerbeſchullehrerinnen wird 
durch Verfügung des Miniſters für Handel 
und Gewerbe in den Königlichen Gewerbe⸗ 
ſchulen zu Poſen, Rheydt und Potsdam am 
1. Oktober 1907 ein neuer Lehrplan und ein 
ſtaatliches Examen eingeführt, daß zu Stellungen 
an jeder höheren Fortbildungs⸗ und ſtaatlichen 
Gewerbeſchule berechtigt. Derſelbe Lehrplan 
und dasſelbe Examen treten zur ſelben Zeit in 
der Gewerbeſchule des Lette⸗Vereins ins Leben, 
da derſelbe durch miniſterielle Bekanntgabe oom 
26. Januar 1907 den Königlichen Inſtituten 
für gleichwertig und gleichberechtigt erachtet 
iſt. Es werden demnach im Letteverein Lehre⸗ 
rinnen mit der Lehrbefähigung für folgende 
Fächer ausgebildet: a) Kochen und Haus wirt⸗ 
ſchaft, b) einfache und feine Handarbeiten ſo⸗ 
wie Maſchinennähen, e) Wäſcheanfertigung, 
d) Schneiderei, e) Putz, f) Kunſthandarbeiten, 
g) Zeichnen. 

— Strafaufſchub und Militärpflicht. Der 
Juſtizminiſter hat eine Verfügung, belreffend 
das bei Strafanfragen der Erſatzbehörden zu 
beobachtende Verfahren, erlaſſen, in der darauf 
hingewieſen wird, daß nach einer Mitteilung 
des Kriegminiſters wiederholt militärpflichtige 
Perſonen, denen Strafaufſchub auf Grund des 
Allerchöchſten Erlaſſes vom 23. Oktober 1895 
bewilligt war, entgegen der Vorſchrift des 8 18 
des Reichs⸗Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 
in das Heer eingeſtellt worden ſind, weil die 
Erſatzbehörden von dem Strafaufſchub keine 
Kenntnis hatten. Zur Bermeidung ſolcher Ein- 
ſtellungen iſt künftig den Erſatzbehörden auf 
Strafanfragen außer den Beſtrafungen auch 


Barbieren uſw. Wenn in dieſen Berufen ſich I die Bewilligung eines Strafaufſchubs von der 
ein Gehilfe nicht ſelbſtändig machen kann, ſo | Strafregiſterbehörde mitzuteilen. 


ſchriftlich niederlegen, die jedes Klubmitglied 
leſen kann, und eine Reihe ſtrenger Paragraphen 
anerkennen. Erſt wenn es ſich erweiſt, daß der 
oder die Novize ſich in jeder Hinſicht einwand⸗ 
frei benommen, daß kein Makel und keine 
Schuld an ihm oder ihr haftet, wird zur feier⸗ 
lichen Aufnahme geſchritten. Zur Nachtzeit ge⸗ 
ſchieht es; alle Mitglieder ſind anweſend, der 
Präſident lieſt die Eidesformel, die von allen 
Anweſenden nachgeſprochen wird, und dann 
leiſtet der Neuling ſeinen Schwur. Mit dieſem 
Augenblick tritt die Organiſation ihre Retter⸗ 
und Rächerpflicht an. Wenn alle Nachforſchungen 
beendet ſind, beginnt der Feldzug gegen den, 


Der leichtfertig mit einem Gefühl geſpielt; alle 


Mädchen von Verſey City werden vor dem 
Uebeltäter gewarnt, alle Klub nitglieder brechen 
den Verkehr mit ihm ab, die gaſtlichen Häuſer 
ſchließen ihm ihre Pforten, und der Sünder 
kann ſich in Muße überlegen, ob er einſam 
und mißachtet hier fortleben, oder den Staub 
von Verſey City von feinen Füßen ſchütteln ſoll. 


Die Zigeunerkönigin. 


Hendy Sertenius Smith, die Königin der 
engliſchen Zigeuner, iſt vor kurzem im Alter 
von 98 Jahren geſtorben und mit allen 
Zeremonien und wunderlichen Gebräuchen 
ihres Stammes zu Grabe getragen worden. 
Eine Woche lang war ihre ſterbliche Hülle in 
einem eigens dekorierten Wagen aufgebahrt und 
viele ihrer Untertanen zogen herbei, ihrer 
Herrſcherin die letzte Ehre zu erweiſen; ohne 
Trauer geſchah das, denn den Zigeunern gilt 
das Sterben nicht als Unglück, und das Be⸗ 
freitſein vom Daſein ift das letzte Glück. Mehr 
als 200 Stammesgenoſſen gaben ihr das 
letzte Geleit. Zu Lebzeiten genoß die Zigeuner⸗ 
fürſtin großes Anſehen, ihre Autorität unter 
ihren Stammesleuten war unbeſchränkt und 


alle ihre Untertanen hingen in aufrichtiger 
Liebe an ihrer Königin. Mehrere tauſend 
Zigeuner gehorchten ihren Befehlen, empfingen 
ihre Orders durch Botſchaften und Sendlinge. 
Die Rennen von Ebſom waren ſtets die großen 
Verſammlungstage der Zigeuner; da hatte 
die alte Fürſtin immer mitten im Rennlager 
ihr Zelt aufgeſchlagen; und wenige Auser⸗ 
wählte waren es, bei denen ſie ſich herbeiließ, 


ihre Wahrſagungen zu machen. Ihr Zelt 


ſtand dann überragend auf einer kleinen Er⸗ 
höhung inmitten vieler anderer kleinerer Zelte. 
Alle Sportsleute kannten die Zigeunerin und 
liebten es, die alte Fürſtin zu beobachten, die 
mit Würde ihres Amtes waltete. Ihr vor⸗ 
nehmes, von hoher Intelligenz zeugendes Ge⸗ 
ſicht pflegte keiner zu vergeſſen, der es einmal 
geſehen hatte. 


Das Turnier der Bennen. 


Man ſchreibt uns aus London: Alle eng⸗ 
liſchen Geflügelzüchter harren geſpannt des 10. 
Februars; an dieſem denkwürdigen Tage wird 
das große Turnier der Hennen ſein Ende er⸗ 
reichen, und in Stocks Fram, Rayne, in der 
Grafſchaft Eſſex, werden die Preisrichter ver⸗ 
künden, welches von den nützlichen Tieren des 
Siegeslorbeers würdig iſt. Seit dem 22. Oktober 
bemühte ſich das brave Federvieh, ihren 
Züchtern Ehre zu machen. Ein Teil der Tiere 
iſt in geſchloſſenen Räumen interniert, die 
anderen verbringen ihren Tag im Freien. Für 
die Geflügelzüchter iſt es natürlich von größtem 
Intereſſe, zu erfahren, in welcher Weiſe die 
Temperaturverhältniſſe auf die Eierproduktion 
einwirken und ob der Aufenthalt in geſchloſſenen 
Ställen die Leiſtungsfähigkeit ſteigert. Bis 
jetzt freilich haben die Ergebniſſe ſich für den 
Aufenthalt im Freien ausgeſprochen; das ein⸗ 
fache Leben ſcheint den Hühnern mehr zuzu⸗ 
ſagen, als das Daſein in ihren Salons, 


Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 
4 vom | bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund | 5.22. 
BE 
Weizengries Nr. 1. | 16,30 16,60 
Weizengries ?? > 15,80 15,60 
Kaiſerauszugmehlhl 17,— | 16,80 
Meizenmehl-000 o ¶ñnnꝶM :: 16,— 15,80 
Weizenmehl 00 weiß Band. . . 14,20 14,— 
Weizenmehl 00 gelb Band.. |14,— 13,80 
Weizenmehl ad . 9,80 | 9,60 
MWeizensFuttermehl. . . » ... 6,20 6.— 
o ae ee „— 5.80 
Noggenmehr 2... 25h hen, 13,40 | 13,20 
. — c RR LE 12,60 | 12,40 
Roggenmehl J 112, 11.80 
Roggenmehl m 9,40 | 9,20 
SOMNHSSIHEHLA Da ea 11.20 11,— 
Roggen-Schrot a a 11,— | 10,80 
NoggensAleie: 7 E° . ‚Tees 6,20 6, — 
Gerſten⸗Graupe Nr. 14,— 14, — 
Gerſten⸗Graupe Nr. 22 12,50 | 12,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 11,50 11,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 . . ... 10,50 10,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 0,— 10,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. . 2 2.4. 9,8 9,80 
Gerſten⸗Graupe grobeeeee 9, 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr. 9, 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 9,40 | 9,40 
Gerſten⸗Grütze Nr 3. 9,20 | 9,20 
GeritenRohmehl -. . . . . .. — | 9 - 
GeriteneFuttermehl. . . . 2... 6,2 6,— 
Gerſten⸗Buchweizengries . . —.— 1—,- 
Buchweitzengrüge 24. 5 
Buchweitzengrü ge —.— —.— 


Amtliche Notierungen der Danziger Börle 
vom 5. Februar. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

en per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 721 Gr. 175 Mk. bez. 

inländiſch rot 761 Gr. 181 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Rr. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714738 Gr. 

168 Mk. bez 
Gerſte der Tonne von 1000 Kitogr. 

inländiſch große 686 Gr. 163 Mk. bez. 

tranfito ohne Gewicht 115-117 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ iſcher 156-165 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen- 9,60 — 10,00 Wk. bez. 

Roggen» 10,90 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Nendement 880 franko 

Neufahrwaſſer 8,65 Mk. inkl. Sack Geld. Rendes 
„ ment 750 franko Neufahrwaſſer 7,25 Mk. 

inkl. Sack bez. 


die künſtlich erwärmt werden, aber ſie nur 
weichlich und faul machen und ihren Ehrgeiz 
erlahmen laſſen. Jedenfalls haben bis jetzt die 
im Freien lebenden Tiere faſt durchweg beſſere 
Reſultate gebracht. Groß ſcheint der Eifer der 
beſiederten Rivalen zu fein; über 5000 Eier 
haben das Licht der Welt erblickt. Die 
internierten Hennen hatten nach Ablauf der 
erſten drei Monate 1654 Eier produziert; aber 
ihr Kampf gegen die im Freien wirkenden 
ſcheint hoffnungslos, denn dieſe legten in der⸗ 
ſelben Zeit 2405 Eier. Ein ſolcher Vorſprung 
iſt ſchwer einzuholen. Als Favoriten unter 
den Internierten gelten vier prächtige, gold⸗ 
gelbe Wyandottes. Stolz blicken ſie zurück auf 
eine Leiſtung von 150 Eiern. Gleich neben 
ihrer Behauſung picken die vier ſchwarzen 
Minorcas, die ihren Beſitzer rückſichtslos im 
Stich gelaſſen haben und als die faulſten der 
ganzen Kämpfer gelten. Nur zehn Eier ſtehen 
auf ihrem Konto. Intereſſant war es übrigens, 
den Einfluß des Schneewetters zu beobachten. 
Mährend der letzten ſo ungewöhnlich ſchnee⸗ 
reichen Woche gingen die Leiſtungen in den ge⸗ 
ſchloſſenen Ställen faſt durchweg um 60 9% 
zurück; auffällig dagegen iſt, daß die im Freien 
gackernden Hühnerdamen ſich um den Schnee, 
der bis zu zehn Zoll Höhe ſich häufte, herz⸗ 
lich wenig zu kümmern ſchienen, ſie blieben in 
der Mehrzahl in beſter Form und taten ihr 
Möglichſtes, ihren Züchtern Freude und Ehre 
zu machen. Nur eine Gruppe franzöſiſcher 
Favorelles jtreikte. Vier Wyandottes, die bis 
dahin ſich tapfer gehalten hatten und an der 
Spitze marſchiert waren, bekamen plötzlich die 
Sache ſatt. „Mit einem Mal wurden die vier 
von Nr. 135 wütend,“ jo erzählt der Jaſpektor, 
„und lärmten eine Weile heftig. Seitdem 
haben ſie nicht ein Ei mehr gegeben.“ Niemand 
weiß, warum dieſe vier plötzlich ihre Taktik 
änderten und in paſſive Reſſſtenz verfielen. 


W 


Bekanntmachung. 


Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß Geſuche um]gurück⸗ 
kellung bezw. Befreiung von Militärpflichtigen vom aktiven Militär⸗ 
dienſte ſeitens der Eltern derſelben bis zum 


1. März d. Is. 
dei mir einzureichen find. 
Anſpruch auf Zurückſtellung bezw. Befreiung haben: 
1. Die einzigen Ernährer hilfsloſer Familien, erwerbsunfähiger Eltern, 
Großeltern und Geſchwiſter. S 
Der Sohn eines zur Arbeit und Aufſicht unfähigen Grundbeſitzers, 
Pächters oder Gewerbetreibenden, wenn dieſer Sohn deſſen einzige 
und unentbehrliche Stütze zur wirtſchaftlichen Erhaltung des Beſitzes 
der Pachtung oder des Gewerbes iſt. 
8. Militärpflichtige, welchen der Beſitz oder die Pachtung von Grund⸗ 
ſtücken durch Erbſchaft oder Vermächtnis zugefallen, ſofern ihr 
Lebensunterhalt auf deren Bewirtſchaftung angewieſen und die 
wirtſchaftliche Erhaltung des Beſitzes oder der Pachtung auf andere 
Weiſe nicht zu ermöglichen iſt. 02 
4. Inhaber von Fabriken und anderen gewerblichen Anlagen, in wel⸗ 
chen mehrere Arbeiter beſchäftigt find, ſofern der Betrieb ihnen erſt 
innerhalb des dem Militärpflichtjahre vorangehenden Jahres durch 
Erbſchaft oder Vermächtnis zugefallen und deren wirtſchaftliche Er⸗ 
haltung auf andere Weiſe nicht möglich iſt. 
Durch Verheiratung eines Militärpflichtigen 
Zurückſtellung nicht begründet werden. 

Nach dem Muſterungsgeſchäft eingehende Reklamationsgeſuche werden 
von der Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſion in der Regel zurückgewieſen, ſofern die 
Beranlafjung zur Reklamation nicht erſt nach dem Muſterungsgeſchäft 


= 
das grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 | 
it unter günſtigen Bedingungen 
zu nerkaufen. 
me Srunditück Mauerltr. 10 
mit gr. Saal, ſonſtigen gr. 
Parterre- Räumen, Stall, Hof, ge. 
Garten, i. g. 670 DD m, zu jeder 
gewerblichen Anlage paſſend, auch 
vorzügl. geeignet zur Errichtung einet 
FBonigkucfienfabrik 
will ich ſehr preiswert bei kl. An- 
zahlung verkaufen, evtl. beteilige 
mich auch mit Kapital. 1 
Oskar Winkler, Elisabeth: 


großer Laden 


mit angrenzendem Zimmer Culmer: 
aße 1 von ſofort zu vermieten. 


Ein Laden 
3. v. H. Wohlfeil, Schuhmacherſt 24. 


Laden 


Kostenfreie 


Fachmänniſche Beratung, originelle, packende 


Texte, wirkungsvolle Kliſchees ſowie überhaupt 

vollſtändige Ausarbeitung von Inſertionsplänen 

übernimmt bei prompter ſorgfältiger Bedienung 

die Annoncen ⸗Expedition Daube & Co. G. mn. b. H., 
Breslau. 


können Anſprüche auf 


Bekanntmachung. Verband Weſtpreußiſcher Frauenvereine. 


Der durch Gemeindebeſchluß vom 
30. Auguſt / 5. September 1906 


entſtanden iſt. 


Thorn, den 1. Februar 1907. 
Der Borfigende der Erſatz Kommiſſion Thorn Stadt. 


Bekanntmachung. 
Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in 
aller Todesfälle zur Laſt zu legen 


Krankheiten und iſt in ihrem Beginn, 


e in den ſpäteren Stadien 
rt. 


Preußen jährlich etwa der 8. Teil 
iſt, gehört zu den anſteckenden 
frühzeitig erkannt, heilbar, während 


gewöhnlich nach langem Siechtum zum Tode 


Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Kock im Jahre 


1882 entdeckte Tuberkelbazillus. 
Körper, geht in die Abſonderungen 
Mengen mit dem Auswurf aus 


Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
des Körpers über und wird in großen 
den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 


Außerhalb des Körpers bewahrt er auch in trockenem Zuſtande monatelang 
ſeine Lebens⸗ und Anſteckungs fähigkeit. 


Die Gefahr, 
läßt ſich durch folgende Maßnahmen 
Grade einſchränken. 

1. Alle Huſtenden müſſen — 
dächtig oder unverdächtig iſt 
geben. Derſelbe ift nicht auf 


welche jeder Schwindſüchtige für feine Umgebung bietet, 


beheben, oder mindeftens in hohem 


weil keiner weiß, ob ſein Huſten ver 
— mit ihrem Auswurf vorſichtig um⸗ 
den Fußboden zu ſpucken, auch nicht 
n Taſchentüchern aufzufangen, 

Weitergebrauch der Tücher in die 
in die Athmungswege gelangen 


in welchen er eintrocknen, beim 
Luft verſtäuben und von Neuem 
kann, ſondern er ſoll in teilweiſe 


mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert werden, deren Inhalt täglich 


in unſchädlicher Weiſe 


(Ausgießen in den Abort und dergleichen, 


ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen iſt. Das Füllen der 


Spucknäpfe mit Sand und ähn 
damit die Verſtäubung des 


ichem Material iſt zu verwerfen, weil 
Aus wurfs begünſtigt wird. 


2. Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren, oder 


ſich aufzuhalten pflegen, 


wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefäng⸗ 
niſſe, Schulen, Kirchen, Aranken-, 
Werkſtätten aller Art, ſind mit 


Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, 
einer ausreichenden Zahl flüſſig 


gefüllter Spucknäpfe zu . nicht auf trockenem Wege, ſondern 


mit feuchten Tüchern zu rein 
alle ſchädlichen Keime 
werden, ausgiebig 


Schwindſüchtigen 
dem Wegzuge, 


E 


zu lüften. 
feuchten reg! nnd Lüftung bedür 
enutzten Krankenzimmer. 1 N ſind nach 
1 des Schwindſüchtigen nicht nur zu 

zieren. 


B oder dem Ableb 
reinigen, fondern auch zu des in 
. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchs gegenſtände (Kleidung, 


gen und, da ſich im freien Luftraum 
ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich 
Einer r regelmäßigen, 


en insbeſondere die von 


Wäſche, Betten uſw.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer 
ſicheren Desinfektion zu unterziehen. 


4. Als Verkäufer 
ſüchtige nicht zu verwenden, 


von Nahrungs- 
auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum 


und Genußmitteln ſind Schwind⸗ 


einer Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 
5. Der Genuß der M lch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 


ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 100 obm poly⸗ 
e Kopfſteine für die proviſoriſche 
efeſtigung der Culmer Chauſſee 
zwiſchen Kirchhof⸗ und Querſtraße 
nördlich des Körner⸗Magazins ſoll 
in öffentlicher Ausſchreibung ver⸗ 
dungen werden. Die Steine müſſen 
dem $ 5b der beſonderen Bedin- 
ungen für die Lieferung von 
Haenel entſprechen. Die 
nlieferung der Steine hat an den 
von dem Stadtbauamt innerhalb der 
vorgenannten Strecke beſtimmten 
Stellen zu erfolgen, das Auſſetzen 
derſelbenwird bauſeitig in Haufen von 
durchſchnittlich 60 em Höhe mit 5 0% 
nicht zu vergütendem Sackmaß 
beſorgt. ned 

Die Anlieferung muß binnen zwei 
Monaten nach Zuſchlagserteilung 
erfolgen. Verdingungstermin im 
Stadtbauamt n 


ee 1 
Montay, den 11. Februar er., 
vormittags 11 Uhr. 
Thorn, den 1. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 
. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde⸗ 
ſteuern uſw. für das IV. Piertel⸗ 
jahr des Steuerjahres 1906 ſind 
zur Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens den; 


14. Februar d. Is. 
unter Vorlegung der Steueraus 
ſchreibung an unjere Steuerkaſſe im 
Rathauſe — Zimmer Nr. 31/32 — 
während der Vormittags dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu be innen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
3 bedeutend verzögert 
wird. 

Thorn, den 21. Januar 1907. 

Der Magiſtrat. 
Steuer ⸗Abteilung. 


der Hebeammen 
der ſtädtiſchen 
ehobene Geburt, 
der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15.27. März 1889 für n normal 
verlaufenden auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 
8 Hen dieſe Gebühr auf ee pr 
utachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines nor ihnen zu führenden Tage⸗ 
Buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Ar nen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 »der mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſch n N T zugeſichert. 
Das be jedem ſolcher Beburts⸗ 
fälle non den Hebeammen ver⸗ 
rauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
gu Abe Herren Bemeindes 
ärzte, in 2 einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
kädtifhen Vertrags » Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden d. 


Thorn, den 2. Dezember 190%. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Arm · lachen. 


Verkanl von Chaussee-Pappeln, 


Die an der Chauſſee Thorn — 
Leibitſch und Wolfs mühle Seyde 
ſtahenden Pappeln ſollen meiſtbietend 
gegen Barzahlung verkauft werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf Sonn⸗ 
abend, den 9. Februar 1907, 805 
vormittags angeſetzt. Der Verkauf 
beginnt an der Stärkefabrik. Zum 
Verkauf gelangen 220 Marke und 
236 ſchwache Bäume. 

Thorn, den 30. 1. 07. 


Der Kreisbaumeiſter. 
Krause. 


Belanntmadung. 
Die Gebüh 


feſtgeſetzte Fluchtlinienplan für die 
Straßen in dem Gelände zwiſchen 
der Culmer⸗Chauſſee und Condukt⸗ 
ſtraße einerſeits, Graudenzer⸗Chauſſee 
und Bergraße (früher Kaiſer⸗ 
Friedrichſtraße) andererſeits hat die 
Zuſtimmung der Ortspolizei⸗Behörde 
und der Feſtungsbehörde erhalten 
und wird nunmehr im Rathaus, 
2. Obergeſchoß — Stadtbauamt — 
innerhalb der Dienſtſtunden zu jeder⸗ 
manns Einſicht offengelegt. 

Dies wird gemäß $ 7 des Geſetzes 
vom 2. Juli 1875 betreffend die 
Anlegung und Veränderung von 
Straßen ꝛc. mit dem Bemerken 
hierdurch bekannt gemacht, daß Ein⸗ 
wendungen gegen dieſen Plan inner⸗ 
halb einer präkluſiviſchen, mit dem 
4. Februar beginnenden und ein⸗ 
ſchließlich dem 4. März er endenden 
Friſt von 4 Wochen beim Magiſtrat 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzu⸗ 
bringen ſind. 

Thorn, den 28. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 


— 3 —ä—ü 


I. Planzendaunen 


beste Füllung 


für 
Rückenkissen, 


Polster etc. 


A. Petersilge 
Schloßſtr. 9. Ecke Breiteftr. 


. ͤ ͤ :.. ERTL 
8. Gorski, Handſchuhm. u. Bandagiſt, 
Strobandſtr. 4, Neuanfertigung wie 
auch Reparaturwerkfiatt ſämtl. Ban⸗ 
dagen, chemiſche Handſchuh⸗Wäſcherei 
u. Färberei. Gute Ausf., b. Preis. 
„.. kr ihrer 


Kalt, 
Zement, 


Eyps, 
Theer, 


Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialtenhandlung. 


Ein fast neues Billard 


mit Kerkau⸗Banden ift ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt d. Zeitung erb. 


Eine hochfeine 
tute, 


dunkelbr. mit Stern, 
4jähr., 1,75 gr., pro» 
meniert, ſ. gute Abſt., eign. ſich bei. 
als Ofſiziersreitpf. od. Zuchtſt., hat 
zu verkaufen Heuer, Rudak. 


veshäftsgrundstäd 


in Thorn, 
in beſter Lage der Breiteſtraße, in 
der Nähe des Alten Markt, iſt vor⸗ 
gerückten Alters wegen unt. günſtigen 
Bedingungen mit geregelter Hypo⸗ 
thek zu verkaufen Angebote unter 
1000 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
. — 


Da Herr Juwelier Beinrich 
Loewenson bereits Anfang April 
1907 Thorn verläßt, ift der von 
demſelben bisher benutzte 


Laden bete eine Wohnung 


in der 3. Etage zum 1 April 1907 
zu vermieten. Touls Wollenberg. 


1 Wohnung, 3-4 Zim. 2. Ct, 


460 Mark, vom 
I. 4. zu vermieten bei Jacob 
Schachtel, Schillerſtraße 20 ptr. 


Sentralauskunftſtelle für Frauenberufe, 


Fortbildungsſchulen und Kurſe für Mädchen aller Stände, Armen⸗ 
und Waiſenpflege. 
Fürſorgeerziehung, Vereinsangelegenheiten u. a. m. 


Mitglieder von Verbandsvereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 
Porto. von Porto, Nichtmitglieder gegen Einſendung von 50 Pfg. und 
orto. Der Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 


HVL pOthe ken- Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 
eee 
Grab - Denkmäler und Kunststein - Fabrik 
Telefon 257 A, IRMER Bachestrasse 91. 


Grabdenkmäler und Grabtafeln 

3 in allen Steinarten in größter Auswahl 

7 ſtets am Lager. 

% Anfertigung genau nach vorhandenen 
* Muftern mit deuticher, polniſcher und 

1 hebräiicher Inſchirift. 


Prima Doppel = Vergoldung. — kangs 
jährige Garantie, 


(Srabeinfalfungen) in ver- 
Grabkaston ichiedenen Formen und 
Größen In Zement=Kunits 
Itein und künitlichem Terrazzo=IMarmor, 
5 — Granit und Sanditein. 
eilerne Kreuze, Ketten- 
Gitter, Anichlußgitter und 


Tag e Be en 


RE 


2% _freitragende, feuerlichere Treppen» 
loment Kunsistein Kugelauflätze, Grenziteine, Zaun- 
Fleiſchereien, Frlleure etc. 


— 5 ö — handenen Illuffern. — 
Schlosserei und m 

Anlagen, Feniter = Umrahmungen, 

Gelimie, Koniolen, Abdeckplatten, 

— [tänder, Kanalilations = Rohre. 
Iadentiichbeläge und Marmoreinrichtungen für Bäckereien, 
Granit- und Sandstein- Arbeiten jeder Art. 

Teilzahlungen geitattet. 


Inventur- 
Räumungs-Verkauf 


von 


Winterwaren 


25 p&t. unterm Preis. 
Ausverkanl vaHoren-Unlerkleilung 


wegen Aufgabe des Artikels. 


B. Doliva, Artushof, 


Bekanntmachung. 


Außer Basheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrenner 
mietweise ab. 
Die näheren Bedingungen (Bergünitigung 8 8) ſind in unſerer 


Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Susanſtalt. 


Horn. 
ain möhl, Zimmer W pee: Wohnung mit Werkstatt 
zu vermieten Strobandſtraße 19. 


Brückenſtraße 36 J. 


und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, iM 
vom 1. April zu vermieten. 1 
Siegfried Danziger. 


5 
4 


Ein kaden | 


mit angrenzender Wohnung ift von 
ſofort zu vermieten. a 
Hermann Dann. 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenstraße 36 und Kloſterſtr 14 
find? 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver 
mieten. Die Wohnungen nach der 
eee Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 


Läden einſchließlich Wohnung eignen 


ſich vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗ 
Mehl⸗ und Vorkoſtgeſchäfte. Die 


Einrichtung der Läden geſchieht auf 


Wunſch d. Miet. 3. erfr. b. A. Tober, 
Grabenſtraße 161 oder im Neubau. 


1 Wohnung, 2. lag. 


3 Zimmer nebſt Znbehör vom 


1. April 07 zu vermieten. . 
Gustav Fehlauer, Neuſt. Markt 25. 
— — ——ͤ ͤ—— 


Eine herrschaftl. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß per 
1. April 1907 zu vermieten. 


Kaufhaus M. 8. Leiser. 


Im Neubau Araberstrasse 
trocken, hell und geſund, 4 Zimmer 
mit Badeſtube, Küche zu vermieten 
ab 1. 4. 07. 


Wohnungen 
8 
4 allann Zubehör und Schul⸗ 
ſtraße 12, 1. Etage, 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör u. Garten⸗ 
nutzung von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe. 


Georg Dochn. | 


raße 13, 2. Etage, 5 Zimmer 


8. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnung 


Tuchmacherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Js. zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


2 Wohnungen 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19. 


Eine Wohnung, 


2 Zimmer und Küche nebſt Zubehör, 


part., Grabenſtr. 28 zu vermieten. 


Culmeritrane 2 


1. Etage, eine 
Wohnung 
Zubehör vom 1. 7 5 zu vermieten. 


herrachaltliene 
von 6—8 Zimmern und 


Schillerstrasse Nr. 8 iſt die 


5 Zimmer nebſt Zubehör vom 
1. April zu vermieten. Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


Gerechteſtraße 1517 
iſt eine Balkonwohnung 1. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör vom 1. April cr. zu 
vermieten. 

Charles Gasper, 2 Tr. 


Erste Etage, 


4-5 Zimmer mit Zubehör und 


Badeeinrichtung, iſt vom 1. April 
1907 zu vermieten. 
K. B. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


Breiteſtraße 32 


J. Etage, 5 Zimmer, große Küche u. 


Zubehör, auch geteilt zu vermieten. 1 
L * 


ullus Cohn, 3 Tr. 


1 0d. 2 m. Sie. find v. ſof. an T od. 2 1 
arkt 20, J. 


.. ͤ .... LE rege 
1 gr. möbl. Vorderzimmer zu verm. 


Herren z. verm. Altſtüdt. 


Brädenitwaße 36, 1 Tr. 


Seſpenſter 


Groisitadtroman von H. Cormans. 


2 

21. Fortſezung.) 

Und vielleicht kam noch etwas anderes dazu, das — 
wenn auch uneingeſtanden — auf die bedeutſame Entſchließung 
einwirkte, zu der fie ſich in diefer verhängnisvollen Stunde 
aufraffen mußte. Der Verlauf, welchen ihre unerwartete Be⸗ 
gegnung mit Lindhorſt genommen, die Art, in welcher ſich 
der junge Arzt für immer von ihr verabſchiedet hatte, war 
wie ein vernichtender Spätfroſt auf die ſchönſten und zarteſten 
Blütenträume ihres Herzens gefallen. Sie hatte eine der 
bitterſten Enttäuſchungen ihres Lebens erlitten, und die 
Wunde, welche ihr dieſe Enttäuſchung geſchlagen, blutete noch 
immer. So hatte jener herbe Trotz, welchen der erſte 
Schmer gar leicht erzeugt, wohl einen nicht geringen 
Anteil daran, daß ſie dem Generalmajor die entſcheidende 
9 gab, ohne ſich eine Friſt zu ruhiger Ueberlegung zu 
erbitten. 

„„Du wirſt dieſen Tag nicht erleben, Papa,“ ſagte fie mit 
leiſer, aber ſeſter Stimme, „ſo weit es in meinen ſchwachen 
Kräften ſteht, es zu verhindern.“ 

Ihr Köpfchen ruhte noch immer an ſeiner Schulter, der 
alte Soldat aber nahm es in überſtrömender Herzensfreude 
elch beide Hände, um ſie auf die Stirn und auf die 

iſchen Lippen zu küſſen. N - 

„Das heiße ich brav geſprochen, mein wackerer Liebling! 
So ünd nicht anders habe ich es von meiner klugen, guten 
Elſe erwartet. Ihr beide ſollt dem alten Generalmajor für 
ſeine Eheſtiftung noch einmal Dank wiſſen, wenn er längſt 
unter dem Raſen liegt. Ich darf dem Jungen alſo ſchreiben, 
daß alles in Ordnung iſt?“ 7 

„Was du willſt, Papa! — Ich bin mit allem ein⸗ 
verſtanden!“ * 5 

Und du ſollſt es nicht bereuen! Aber ſage mir nur, 
du Schelm, warum mußteſt du mich erſt ſo quälen? Das 
kleine Herzchen da hatte doch wahrſcheinlich lange vorher ſein 
Machtwort geſpro chen ö 

„Frage mich nicht!“ bat Elſe innig. „Später — ſpäter 
werde ich dir alles anvertrauen.“  : & — 
| „Run ja, es muß wohl wahr, ſein, daß ſelbſt die ver⸗ 
nünftigſten unter den Evastöchtern (zuweilen ihre unbegreif⸗ 
lichen Launen haben. Und ich will nicht nachforſchen — 
nein, ſei nur ruhig, mein Kind! Ich bin ja zufrieden, daß 
wir nun im reinen ſind. Dem Guido aber werde ich's ſagen, 
fein . gewiſſen Doltor Lindwurm auf ſeiner Hut 

müſſe. Ti Bean, FR AR 0 \ 

„„Er heißt Lindhorft, Papa, und ich bitte dich außerdem 
daß herzlich, mich nicht mit ihm zu necken. Ich glaube nicht, 
daß ich dir eine Veranlaſſung dazu gegeben habe.“ 

In ihren ſchönen Augen glänzten helle Tränen, die ſie 
nicht länger zurückzudrängen vermochte. Der Generalmajor 
klopfte ihr begütigend die Wangen. „Nun, nun! Es war ja 
nicht böſe gemeint. Und wenn es dir weh tut, ſoll der Name 
des verehrten Herrn gewiß nicht wieder über meine Lippen 
kommen. Ich habe wahrhaftig nicht Intereſſe genug für ihn, 
daß ich mich häufig mit ihm beſchäftigen möchte. Wann feiern 
wir denn nun die Hochzeit — wied“ 


(Mache berdoten) 


Elſe ſchlug errötend die Augen nieder. „Ich füge mich 
all deinen Wünſchen,“ ſagte ſie leiſe, „aber es wäre mir ſehr 
lieb, wenn du das mit der Mama beſtimmen wollteſt, ohne 
mich erſt zu Rate zu ziehen. Ihr werdet wohl wiſſen, wie 
es am beſten und richtigſten iſt.“ 

Ihr Benehmen verriet dem Generalmajor ziemlich deut⸗ 
lich, daß ſie ein Verlangen danach habe, allein zu ſein. 
nahm denn auch mit einigen zärtlich ſcherzenden Worten Ab⸗ 
ſchied von ihr; aber als er die Treppe hinabſtieg, ſchwirr 
ihm trotz ſeiner Genugtuung doch wieder allerlei häßliche Ge 
danken durch den Kopf. „Es wäre mir ſehr lieb, wenn du 
das mit der Mama beſtimmen wollteſt!“ wiederholte er halb⸗ 
laut. „Alſo faſt genau dasſelbe, was mir vorhin mein Herr 
Neffe zur Antwort gab. Merkwürdig! Sie wollen alle 
beide nichts von der Hochzeit hören und mit den Vorbereitungen 
ſo wenig als möglich zu ſchaffen haben. Und doch meinte ich 
immer, in dem Gedanken an dieſe Dinge beſtände für junge 
Liebesleute die allerhöchſte Seligkeit!“ ii 

Wahrſcheinlich wäre feine Verwunderung noch größer 
und ſeine Beunruhigung von etwas ernſterer Art geweſen, 
wenn er ein Zeuge deſſen geweſen wäre, was nach ſeinem 
Weggange in dem aber fein Stübchen geſchah, das er ſoeben 
voll Befriedigung über feinen mühelos errungenen Erfol 
verlaſſen. Rn» 

Die Selbſtbeherrſchung, welche Elfe jo lange mit beinah 
heldenmütiger Tapferkeit geübt, brach in dem nämlichen Augen 
blick zuſammen, in welchem ſich die Tür hinter dem Genera 
major geſchloſſen. Sie ſank neben einem Seſſel in die Knie 
drückte das Geſicht in die Polſter und weinte bitterlich. Seit 
ihres armen Vaters Tode war ihr kein Tag ſo namenlos 
traurig geweſen wie dieſer. Auch heute mußte ſie ſich ja mit 
dem ſchrecklichen Gedanken vertraut machen, ein koſtbares, ung 
erſetzliches Beſitztum zu begraben, und gerade ſo wie damals 
konnte ſie in der Nacht der Trübſal, welche über ſie herein⸗ 


brach, auch nicht den kleinſten, armſeligſten Hoffnungsſchimmer 


ewahren. 5 

. Wohl eine Viertelſtunde lang gab ſie ſich widerſtandslos 
dem erſten heftigen Ausbruche ihres Schmerzes hin. Dann 
richtete ſie ſich n empor und tilgte die Spuren der 
Tränen von ihrem Antlitz. Wenn ſie den Mut gehabt 1 1 
ſich aus kindlicher Dankbarkeit zu einem ſo ſchweren Opf 
zu entſchließen, mußte fie auch Kraft und Standhaftigkeit 
genug beweiſen, es wirklich darzubringen, ohne unter dei 
drückenden Laſt zu erliegen! Noch einmal öffnete fie 
Schubfach ihres Schrei 12 welches die kleine filberne 
Schatulle barg; mit einer faſt andächtigen Aufmerkſamkeit bes 
trachtete ſie das Hochzeitsgeſchenk des Generalmajors an ſeine 
ehemalige Verlobte. tzt erſt, wo ſie ſelbſt ſich in einer Lage 
befand, die der ſeinigen ſo ähnlich war, jetzt erſt glaubte 1 
die ganze Größe aten delmutes zu begreifen, und als ſie 
nun ſeinen mannhaften und gradfinnigen Brief noch einmal 
vom erſten bis zum letzten Wort geleſen, da wollte ſie ſich 
ſelber zürnen, daß ſie ihrer eg ſelbſtſüchtigen Schwäche 
auch nur für eine kurze Spanne hatte unterliegen können. 


Sie drückte das Blatt an ihr Herz und an ihre Lippen. Gott 
allein vernahm den Schwur, welchen ſie ſich in dieſer Stunde 
ablegte. Aber als ſie bald nachher in den Gemächern ihrer 
Pflegeeltern erſchien, war ihr ſchönes Geſicht ruhig und bei⸗ 
nahe heiter; ihre Augen blickten wohl ein wenig ernſter, aber 
doch klar und unbefangen wie immer in die Welt, und ſie er⸗ 
wartete ſtandhaft und furchtlos die Prüfungen, deren ihr, 
wie ſie ſehr wohl fühlte, ihre nächſte Zukunft nur zu viele 
bringen würde. 
14. Kapitel. 


Die ſchrägen Strahlen der ſinkenden Sonne fielen in das 
kleine, freundliche Gemach, welches Doktor Franz Vilmay be⸗ 
wohnte. Trotz der Einfachheit ſeiner Einrichtung war das 
ſchmale Zimmer himmelweit verſchieden von all jenen nüchternen 
unwohnlichen Räumen, die man ſonſt in Berlin zur Miete 
abzugeben pflegt. Es war, als ob den flinken, weißen Händen 
der Tante Marie eine eigene Zauberkraft innewohne, die aus 
dem Nichts eine kleine Welt von Anmut und Schönheit zu 
erſchuffen vermochte. Fehlte doch nicht einmal das Sträußchen 
duftiger Frühlingsblumen in der Porzellanvaſe auf dem Tiſche, 
und bewieſen doch ſelbſt die billigen, in ſchmale, ſchwarze 
Leiſten eingerahmten Lithographien an den Wänden, daß das 
feinſinnige Schönheitsgefühl des beſcheidenen Mädchens auch 
unter dem Geringen noch Gutes und Herzerfreuendes zu 
finden verſtand. 

Vilmay hatte während des ganzen Tages faſt ohne 
Unterbrechung geſchrieben. Wie er da über ſeine Arbeit ge⸗ 
beugt ſaß, ſchien die ganze Außenwelt für ihn in nichts ver⸗ 
ſunken zu ſein. Seine bleichen Wangen hatten ſich gerötet, 
und ohe Augen leuchteten in feuchtem Glanze, wie wenn ſie 
eine hohe innere Begeiſterung widerſpiegeln wollten. Schneller 
und immer ſchneller glitt ſeine Feder über das Papier, und 
mit faſt wunderbarer Geſchwindigkeit füllten ſich die weißen 
Blätter, deren ſchon viele neben ihm lagen. Einmal wurde 
beſcheiden und leiſe an die Tür geklopft, doch Vielmay hörte 
es nicht. Er nahm auch nicht wahr, daß Tante Mariens 


ſchlanke Geſtalt für einen Moment auf der Schwelle erſchien, 


um ſich ſogleich wieder ſacht und geräuſchlos zurückzuziehen, 
als ſie erkannte, wie tief der kleine, verwachſene Doktor in 
ſeine Arbeit verſunken war. 

Der Blick aber, mit welchem ſie ihn betrachtet hatte, war 
nicht nur voll jener warmen Freundlichkeit geweſen, die alle⸗ 
zeit aus ihren ſanften Augen ſtrahlte, ſondern es hatte darin 
auch ein Ausdruck innerer Bewunderung und demütiger 
Verehrung gelegen, wie er dieſem armen, zwergenhaften 
Menſchen gegenüber gewiß eher befremdlich als natürlich er⸗ 
ſchien. Sicherlich beſtand in der weiten Millionenſtadt 
zwiſchen einer Vermieterin und ihrem Zimmerherrn nirgends 
ein ſo zartes, und bei der vollſten Reinheit harmoniſches Ver⸗ 
hältnis, als zwiſchen dieſen beiden ſcheinbar ſo verſchieden 
gearteten Perſonen. 

„„Die Grenze meines Daſeins iſt bald erreicht, und ich 
preiſe die gnädige Fügung, welche mich wenigſtens dieſes 
einzige Werk meines Lebens zu Ende führen ließ. Die Natur 
ſelbſt, welche mich mit einer ſchwachen Geſundheit und mit 
einer Abſcheu erregenden Mißgeſtalt belaſtete, hat mich auf 
den Weg gewieſen, den ich während meines kurzen Verweilens 
unter den Lebenden zu wandeln hatte. Ein ſtilles Behagen 
am eigenen Herd und im eigenen Glücke zu ſuchen, war mir 
nicht vergönnt. Je feſter meine Ueberzeugung eines frühen 
Endes und einer raſchen Abnutzung meiner geringen Kräfte 
war, deſto energiſcher und unermüdlicher mußte ich dieſe 
Kräfte anſpannen im Dienſte der Menſchheit, die es einem 
Krüppel meiner Art ſonſt mit Recht verübeln darf, daß er 
den Geſunden und Glückberechtigten — wenn auch nur im 
beſcheidenſten Maße — Luft und Sonne benimmt. Ich habe 
den Beruf eines Arztes gewählt, und ich habe mich recht⸗ 
ſchaffen bemüht, durch Hingebung und Pflichteifer zu einem 
kleinen Teile zu erſetzen, was meiner Wiſſenſchaft an der 
Fähigkeit gebrach, gerade da zu helfen, wo es durch die Größe 
der Gefahr am dringendſten geboten war. Ich habe mit 
tiefem Schmerz an zahlloſen Krankenbetten die Ohnmacht 
alles menſchlichen Vermögens erkannt, und ich leugne nicht, 
daß ich mehr als einmal nahe daran war, im Bewußtſein 
der Geringfügigkeit unſeres Wiſſens den Mut zu verlieren. 
Und vielleicht war gerade meine ärztliche Laufbahn auch 
ſteiniger und dornenreicher als diejenige der meiſten meiner 
Berufsgenoſſen. Mein Ausſehen raubte mir das Vertrauen 
der Leidenden; nur die Aermſten und Elendeſten, die von 
aller Welt Verlaſſenen, geſtatteten mir, mich ihnen zu nahen, 
und oft genug vermochten auch ſie ihren Abſcheu und ihr 


Grauen vor meiner Mißgeſtalt kaum zu verbergen. Nie habe 
ich darum Groll gegen einen von ihnen empfunden, und ein 
ſtumm beredtes Zeugnis deſſen ſei dieſes Werk. Den Armen 
und Elenden, den von aller Welt Verlaſſenen ſei es gewidmet! 
Ich glaube wohl, daß ich ein Recht hatte, es zu ſchreiben, 
denn ich habe mich mit dem namenloſen Jammer, welchen die 
grimme Not für Leib und Seele in ihrem Gefolge hat, innig 
genug vertraut gemacht, und ich bin niemals davor zurück⸗ 
geſchreckt, ſelbſt das Entſetzlichſte zu berühren. Und nicht der 
eitle Wunſch nach Ruhm und Auszeichnung iſt es, der mich 
nun beſtimmt, mich mit dieſer Unterſuchung über die beſten 
Vorkehrungen zur Verhütung epidemiſcher Krankheiten unter 
der ärmeren Bevölkerung um den großen, vom Staate aus⸗ 
geſetzten Preis zu bewerben; niemand kann eine innigere 
und wahrhaftigere Freude empfinden als ich, wenn eine andere 
Arbeit nützlicher und ſegensreicher befunden werden wird als 
die meine. Nur die Hoffnung, gerade die Aufmerkſamkeit 
derer, welche die Macht haben zu helfen, auf das zu lenken, 
was vielleicht gut und brauchbar iſt in meinen Vorſchlägen, 
veranlaßt mich, mit meinem Buche an der Konkurrenz teil⸗ 
gg Wie auch immer dieſelbe ausfalle, möge fie den 

rmen und a a Hg den Elenden und Ausgeſtoßenen 
zum Segen gereichen! 

In meiner Kindheit hat mich keine andere Geſtalt aus 
Sage und Geſchichte mit gleicher Bewunderung und Be⸗ 

eiſterung erfüllt als diejenige des edlen Markus Curtius, der 
ſcc zum Heile ſeiner Mitbürger in den offenen Abgrund warf. 
Mein jugendliches Gemüt ſehnte ia mit Inbrunſt nach einem 
ähnlichen Opfertode. Vielleicht iſt dem knabenhaften Wunſche 
nun eine teilweiſe Erfüllung beſchieden. Vielleicht bin auch 
ich nicht umſonſt in den Abgrund menſchlichen Elends hinab⸗ 
geſtiegen, deſſen Erforſchung mich, wenn auch nicht mein 
Leben, ſo doch alle jene ſchönen Täuſchungen und Illuſionen 
gekoſtet hat, deren Beſitz wohl den beſten Teil unſeres Lebens 
ausmacht.“ 

Das waren die Worte, mit denen Doktor Vilmay ſeine 
Arbeit beendete. Wie er die Feder beiſeite legte und das 
Geſchriebene noch einmal überflog, fielen die letzten goldigen 
Sonnenſtrahlen eben voll auf ſein hageres Antlitz. Viel⸗ 
leicht war es nur die eigentümliche Beleuchtung, welche das⸗ 
ſelbe plötzlich ganz verändert erſcheinen ließ. Wie ein 
Schimmer der Verklärung hatte es ſich über die ſcharfen 
Süge und die eingeſunkenen Wangen gebreitet. Eine erhabene 

ube, der ſtille Friede eines wahrhaft edlen Herzens lag auf 
dem ſonſt ſo unſchönen Geſicht, und alle Häßlichkeit ſchien 
von * weggewiſcht wie durch die Hand einer wunder⸗ 
tätigen Fee. — 

Sorgfältig legte Vilmay die Blätter ſeines Manu⸗ 
ſtripts zuſammen; aber er dachte nicht daran, fie zu vers 
ſchließen. Wußte er doch, daß ſie unter der Obhut ſeiner 
Wirtin beſſer und ſicherer verwahrt waren als unter Schloß 
und Riegel. 

Noch einmal wurde ſacht und behutſam geklopft, und 
diesmal ging der Doktor ſelbſt mit raſchen Schritten zur Tür. 
Tante Marie ſtand auf der Schwelle, und ſie war in ihrer 
einfachen Weiſe zum Ausgehen gekleidet. Errötend ſenkte fie 
vor Vilmay das Haupt. „Sie haben heute ſo angeſtrengt 
gearbeitet, Herr Doktor, und das Wetter iſt unvergleichlich ſchön. 
Möchten Sie mich nicht nach dem Kirchhofe begleiten?“ 

„Mit tauſend Freuden, Fräulein Marie! Und wiſſen 
Sie auch, daß ich eine gute Neuigkeit habe? — Meine Arbeit 
iſt beendet.“ 

„Wie herrlich! — Nun werden Sie ſich doch endlich ein 
wenig Ruhe gönnen! Glauben Sie mir, Herr Doktor, Sie 
bedürfen ihrer ſehr.“ 


„Ruhe?“ — Ein ſchmerzliches Lächeln zuckte um 
Vilmays Lippen. „Nun ja, auch die Ruhe wird ſich einfinden 


zu ihrer Zeit!“ 0 

Das kleine Mädchen war bereits zu Bett gebracht worden. 
Es blieb unter der Obhut einer Aufwärterin zurück, und nur 
der Knabe begleitete ſie auf ihrem Spaziergange. Er hatte 
ſogleich die Hand des Doktors ergriffen, und er wich nicht 
von ſeiner Seite, ihn mit hundert kindlichen Fragen be⸗ 
ſtürmend und auf jede von ihnen eine freundliche, ſeinem 
Verſtändnis liebevoll angepaßte Antwort erhaltend. 

Es war einer jener linden Frühlingsabende, die der 
Sommer als Boten zur Verkündigung ſeines geſegneten Re⸗ 
giments vorauszuſenden pflegt. Sobald ſie die engen, volk⸗ 
reichen Straßen hinter ſich hatten, atmeten ſie mit Behagen 
die reine, würzige Lenzesluft, und in einem jung belaubten 
Fliederbuſch zur Seite ihres Weges begann eben, als ſie vor⸗ 
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überſchritten, eine frühe Nachtigall ihr ſehnſüchtig klagendes 
und himmelauf jubelndes Liebeslied. Der kleine Felix war 
allgemach verſtummt, und auch die beiden Erwachſenen ſprachen 
nur wenig mit einander. In ihren Herzen weckte der Früh⸗ 
ling wohl keine von jenen ſüßen Hoffnungen und Träumen, 


um deren willen ihn von alters her die Dichter aller Zungen 


beſungen haben; ſeinem allgewaltigen Zauber aber vermochten 
“fie ſich dennoch nicht zu entziehen, und ſie verſtanden einander 
ſchon ſo gut, daß auch in ihrem Schweigen eine Art von 
Zwieſprache war. f 

Das Ziel ihres Weges war einer jener alten Kirchhöfe, 
welche noch innerhalb der Weichbildgrenze Berlins gelegen 
find. Mit häßlich kreiſchendem Mißton drehte ſich die roſtige 
Tür in ihren Angeln; aber als ſie dann hinter den dreien 
guaefallen war, da waren fie wie durch eine unüberſteigliche 

auer getrennt und abgeſchloſſen von allem Lärm und Hader 
der Welt, von all dem Drängen und Haſten der Menſchen in 
ihrer nimmer raſtenden Jagd nach dem Glück. 

Hier waren heilige Ruhe und tiefer, ungeſtörter Frieden! 
Die da rings um ſie her unter den kleinen, neu be⸗ 
grünten Hügeln ſchliefen, wußten nichts mehr von Haß und 
Liebe; ſie konnten das wonnige Weben des Frühlings hoch 
über ihren Häuptern nicht mehr empfinden, ſo wenig als 
55 Winters eiſige Stürme ihren Schlummer hatten ſtören 
önnen. 

Doktor Vilmay kannte das kleine, weihevolle Erden⸗ 
fleckchen gut genug, denn er hatte feine Wirtin mehr als 
einmal hierher begleitet. Neben den beiden ſorgfältig ge⸗ 
pflegten Gräbern, unter denen die Eltern des kleinen Felix 
und ſeiner Schweſter ruhten, ſtand eine ſchlichte, hölzerne 
Ruhebank. Dort ließen ſie ſich nieder, während der Knabe 
in ſeinem ahnungsloſen Jugendfrohſinn auf den ſchmalen 
Wegen zwiſchen den Hügeln zwei in den Lüften zärtlich 
tändelnden Schmetterlingen nachjagte. Die Bewegung in der 
freien Luft hatte Tante Mariens Wangen zart gerötet, und 
wie Vilmay ſeinen Blick auf ihrem Antlitz ruhen ließ, 
drängte ſich ihm noch lebhafter als ſonſt die Wahrnehmung 
auf, wie hübſch fie doch trotz ihrer Unſcheinbarkeit ſei. 

„Sie haben denen, die hier unter dem Raſen ſchlummern, 
ſehr viel zum Opfer gebracht, Fräulein Marie,“ ſagte er, das 
lange Schweigen endlich brechend. „Wenn da über den 
Wolken wirklich Buch geführt wird über die Taten der 
Menſchen, ſo möchte Sie mancher viel geprieſene Biedermann 
um Ihr Guthaben beneiden.“ Gortſetzung folgt.) 


Talpurga. 
Eine Geſpenſtergeſchichte von M. A. v. Markovies. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein Jahr iſt es her, daß ich von einer längeren Urlaubs⸗ 
reiſe aus Norwegen heimgekehrt. Um recht ſorgenlos auf 
einige Monate in die Welt fliegen zu können, hatte ich ſelbſt 
mein ſonniges Zimmerchen aufgegeben. „Kommſt du heim, 
wird ſich ein neues Neſtchen für dich finden,“ ſagte ich mir. 

Ich ſuchte ein — zwei Tage. Nichts Paſſendes kam mir 
in den Weg. Im Stadtpark traf ich einen Freund, dem ich 
von meiner Wohnungskalamität erzählte. 

„Hm! Ich wüßte wohl ein Zimmerchen für dich! Du 
biſt ja eine ſolche Poetennatur, deren Phantaſieblütten in 
einem gotiſchen Erker, unter uraltem Epheu, geſtürzten 
Säulen und etwas Mondlicht zu üppigſter Pracht ſich ent⸗ 
falten würden. Alles dies findeſt du in der Mitte der Stadt, 
wenn du auf modernen Komfort verzichten und dich in einem 
altehrwürdigen Gebäude einniſten willſt.“ 

Gotiſcher Erker — alter Ephen — geſtürzte Säulen — 
uraltes Gebände — das war alles für mich. „Wo iſt dieſes 
Tusculum zu finden!“ rief ich begeiſtert. 

„Komm nur mit mir!“ 

Julius nahm mich unter den Arm und führte mich in 
die Annagaſſe. In der Tat — das war wirklich ein uraltes 
Gebäude. Ein ſchmales Portal, geſchmückt mit einem ehemals 
zierlich gemeißelten Wappen. Endlich die ſchmale ausgetretene 
Steintreppe, die ſich alle zehn Stufen windet. Im erſten 
Stockwerke hielten wir an und Julius zog an einer primitiven 


Glocke. Ein ſeltſam heiſerer Ton — die Glocke ſchien ge⸗ 
borſten. Leiſes Hüſteln, dann öffnete ſich die Tür. Eine 


Frau, gebiickt von der Jahre Laſt — fie konnte mehr als 


roſtigen Schloſſe einer morſchen 


ſiebzig zählen — ſtand im Rahmen, und blickte uns mit 
trüben, waſſerblauen Augen an. i 
„Das Zimmer möchten wir ſehen!“ fagte Julius. 
Sogleich nahm die Alte einen Schlüſſel neben dem 
Pfoſten, ſchritt uns voraus, über die vom Zahn der Zeit be⸗ 
nagten Flieſen des Ganges und drehte den Schlüſſel in dem 


Holztüir. Mir ging das 
Knirſchen durch Mark und Bein. . f 

Der Nachmittag war drückend heiß geweſen, jetzt ſtrich 
ein erfriſchender Luftzug durch das Geranke wilder Reben. 
In den halbblinden, runden, in Blei gefaßten Fenſterſcheiben 
funlelte der Sonne Strahl rotglühend. Das Zimmer war 
mäßig groß, altmodiſch möbliert, faſt dürftig. Links an der 
Mauer ein hohes Himmelbett mit verſchoſſenen, buntgeblümten 
Zitzvorhängen. Ein einſtmals venetianiſcher Spiegel, an dem 
die obere Ecke fehlte. Der Schreibtiſch von hartem, braun⸗ 
geſtrichenem Eichenholz, davor ein Lehnſeſſel, wie ihn unſere 
Vorfahren gebraucht, um ihre müden Glieder auszuruhen. 
Rechts ein großer geſchnitzter Kaſten mit gewundenen Füßen; 
ein Büchergeſtell, in dem hörbar der Holzwurm arbeitete; 
ein altes Heiligenbild mit der Jahreszahl 1782; ein paar 
altmodiſche Bücherſchränke und zwiſchen ihnen — eine Zürs 
mit breiten Eiſenbändern, über der das Bild einer jungen 
Frau in ſchwarzem Holzrahmen hing. 25 

„Wohin führt dieſe Tür?“ fragte ich mechaniſch, indem 
mein Blick an dieſem blaſſen Geſichte, das aus einer Flut 
blauſchwarzen Haares herausſchaute, wie gebannt hing. 

Ebenſo mechaniſch, wie aus weiter Ferne, hörte ich die 
Antwort der Alten: „Vor achtzig bis hundert Jahren war 
dies Haus mit dem St. Anna⸗Kloſter, und ſpeziell mit der 
Krypta verbunden — ſeit einem halben Jahrhundert iſt wohl 
biete 5910 nicht mehr geöffnet worden. Selbſt der Schlüſſel 
azu fehlt! 8 = 

Da hatte ich ja, was ich jo lange geſucht — ein ganz 
romantiſches Heim, ſtill und geheimnisvoll. 

„Komm einmal her an das Fenſter!“ rief Julius. 

Ich trat in den Erker. Durch das geöffnete Fenſter ſah 
ich in den Kloſtergarten. Moosbewachſene, rankenumſponnene 
Steinbänke und Blöcke; an der hohen Mauer lag die geſtürzte 
Säule, von der Julius mir geſprochen. Tiefe, märchenhafte 
Stille. Die Wege, von Gras überwuchert und ungepflegt, 
verſchwanden im tiefen Schatten uralter Bäume und über 
all dem woben goldene Sonnenlichter ihre ſinkenden Strahlen. 
Ein ſüß beſtrickender Hauch kam mit der kühleren Abendluft 
mir entgegen. 2 

Mein Freund nannte mich nicht ohne Grund „poetiſch“ 


veranlagt — ich war gefangen. 


leber die Bedingungen — obwohl fie mir in Anbetracht 
der altmodiſchen Einrichtung und des alten Gebäudes etwas 
hoch erſchienen — wurde ich mit „Frau Zilli“ bald einig 
und bedeutete ihr, daß ich in einer Stunde meinen Koffer 
ſenden und auch dieſelbe Nacht in meinem neuen Logis 
ſchlafen winde. 

Das war Frau Zilli Recht, nur bat ſie, leiſe und ver⸗ 
legen hüſtelnd, ich möge ihr, da ſie es dringend benötige, die 
Hälfte des Mietpreiſes im voraus geben. Nun bin ich wohl 
viel in der Welt herumgekommen und auch recht oft mit dem 
Präuumerandozahlen tüchtig angeführt worden, daher nicht 
immer gleich geneigt, die Börſe zu ziehen, dennoch nahm ich 
eine Zehngulden-Note und händigte fie Frau Zilli ein. 

Run aber fort ins Caſé — der Rudi und der Kandi 
warlen auf die Billardpartie. 

Am liebſten wäre ich gleich in meinem neuen Heim ge⸗ 
blieben, meinem queckſilberartigen Freunde iſt aber nicht zu 
entgehen. Ich empfing Zimmer⸗ und Haustorſchlüſſel — gab 
Auftrag für Licht und Trinkwaſſer und ging. 

Der Abend verging unter Kollegen im Fluge. Gegen 
elf Uhr machten wir uns vom Spatenbräu los, und die 
Freunde gaben mir das Geleite bis vor das Haus mit dem 
verwitterten Wappen. 

„Supperlot! Hier ſiehts ja unheimlich aus“ — lachte 
Heinrich K. — „gib nur acht, daß dir da in der Nacht nicht 
Satanas in leibhaftiger Perſon erſcheint!“ 

„Wäre garnicht ſo übel“, gab ich fröhlich geſtimmt zurück, 
„wenn Se. hölliſche Majeſtät mir A la Fauſt erſchiene und 
meine Schulden bezahlte, vorausgeſetzt, daß dies ohne Pakt 
für die Unterwelt geſchähe!“ (Schluß folgt.) 


Des Kindes Glück, + 1 
in“ gibt dem Kind das reinſte Glück! 
Ein Mutterkuß, ein Mutterblick, 


Aus Muttermund ein ſüßes Lied, 
Wenn nachts der Schlaf das Kindlein flieht. 


Drum, Kind, halt deine Mutter wert, 
Die dir der liebe Gott beſchert, g 
Und mach' ihr Leid nicht und Verdruß, 
Daß ſie um dich nicht trauern muß. 


Denn Muttertränen brennen ſehr, 
Und Mutterkummer wiegt gar ſchwer, 
Und klagt vor Gott ein Kindlein an, 
Das ſeiner Mutter weh getan. 


Das Spiel der drei U. 


Die Kinder ſetzen ſich an den Tiſch. Eines aber hat ſich 
ins Nebenzimmer oder ins Vorzimmer zu verfügen und darf 
nicht horchen. Unterdeſſen bereden die übrigen Kinder drei 
Fragen, gewöhnlich: wo, wann, warum? Z. B. iſt Aennchen 
im Nebenzimmer. Nun ſoll ſie gefragt werden: 1. Wo ſie 
heute ſich ſo lange aufgehalten habe. 2. Wann ſie ihre 
Strickarbeit beenden werde. 3. Warum die Seen im Winter 
gefrieren. Nun wird Aennchen hereingerufen und ihr als 
die erſte Frage nur das Wort „wo?“, als zweite „wann 2“, 
als dritte „warum?“ geſagt. Aennchen hat ſie ſofort aus 
dem Stegrelf zu beantworten, ſonſt muß ſie ein Pfand geben. 
Daß die Antwort auf die Frage nicht geht, macht das Spiel 
um jo lustiger. Aennchen jagt z. B. auf die Frage 1: „Im 
Teutoburger Wald“, auf Frage 2: „Nach zwanzig Jahren“, 
auf Frage 3: „Weil die Bäume ausſchlagen“. Nun geht 
Karl hinaus. Er ſoll beantworten: 1. „Wo holt der Bäcker 
Mehl?“ 2. „Wohin ſchickt man träge Buben?“ 3. „Womit 
ſchreibſt du deine Aufgaben?“ Ihm werden ebenfalls nur 
die Worte: „Wo, Eh womit“ gejagt, und feine Antworten 
werden ebenfalls beluſtigen. Sul 
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WE Der blaue Schurz. 
855 Ian manchen Gegenden Süddeutſchlands erblicken Fremde 
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erwunderung bei Begräbniſſen eine alte Frau, die im 
blauen Schurze mit dem Leichenzuge geht. kundigen ſie 
ſich nach dem Grunde der auffälligen Tracht, ſo werden ſie 
darauf hingewieſen, wie ein ſolcher — ein Zeichen ſei, 
daß es der Seele des Dahingeſchiedenen nicht übel in der 
andern Welt ergehe, ſie mindeſtens nicht der ewigen Ver⸗ 
dammnis anheimgefallen ſei. Doch gilt es * als Wahr⸗ 
eichen, „daß bald wieder eines nachſtirbt“. charffinnigen 
Eogenkorkhern erſcheint die Alte als Reſt der ehemaligen 
Klageweiber, der Prieſterinnen der Urzeit unſeres Volkes, die 
bei dem Begräbnis oder der Verbrennung 75 fehlen durften. 
Nach dem Volksglauben wiſſen 1 auch die alten Frauen, 
welche hinter der ſogenannten „Leicht“ einhergehen, gan 
genau, wie es um die Seele des Toten ſteht. — Ir. Betre 
der blauen Farbe machen wir noch darauf aufmerkſam, daß 
die katholiſche Kirche Blau aus dem byzantiniſchen Ritus 
entlehnte und zur kirchlichen Trauerfarbe machte. or Advent 
werden Altar und Kruzifix blau verhüllt. In der katholiſchen 
Altgrafſchaft Baden trugen die Frauen in der Trauer ihre 
geſchnäbelten „Leidkappen“ von blauer Farbe. 

Scharfrichter und Doktor. 
Bis zu Friedrichs des Großen Zeiten (1740) herrſchte im 
Brandenburgiſchen die Auficht, daß ein Scharfrichter, der 
hundert Menſchen enthauptet, dadurch ſo viel ntnis in 
der Anatomie gewann, daß er nunmehr würdig wäre, Doctor 
medicinae zu ſein. So wurde Martin Coblenz in Berlin 
nicht nur Doktor der Arzneiwiſſenſchaft, ſondern 1706 ſogar 
Leibarzt und Hofmedikus bei Friedrich I. Das Richtſchwert 
aber, womit der vielbeſchäftigte Henker 103, ſein Vater 19, 
ſein Großvater 68 Perſonen geköpft, wurde lange Zeit auf 
der königlichen Rüſtkammer zu Berlin aufbewahrt, bis es im 


A Has'! Wer jetzt a Bix hätt, dös gab a 


ſtebenjährigen Kriege wegen Geldmangels verkauft wurde und 
in Privatbeſitz überging. Merkwürdig iſt übrigens die Er⸗ 
laubnis, die allen Scharfrichtern in Preußen längſt gegeben 
und die durch die Geſetzſammlung „Reſkript Berlin am 
20. Oktober 1708“ öffentlich zur allgemeinen Nachachtung 
bekannt gemacht wurde, „damit ſich Jedermann danach achte, 
alle Beinbrüche zu kurieren. Man war der Ueberzeugung, 
daß der, welcher beim Rädern die Beine kunſtmäßig ge⸗ 


brochen, fie auch kunſtmäßig wieder zuſammenflicken könne. 


Um ein Tintenfals. 


Ein Tintenfaß hätte bald im Jahre 1658 einen Krieg 
Ra Bayern und Kurpfalz erregt. Auf dem Reichstage 
n dieſem Jahre erhob ſich zwiſchen Beiden ein Streit wegen 
des Reichsvikariats. Der bayriſche Bevollmächtigte hielt 
einen Vortrag über dasſelbe und ſprach ſehr anzüglich gegen 
Kurpfalz, redete auch von der verwirkten Kurwürde. Länger 
hielt ſich aber der keineswegs ſehr ſanſtmütige Kurfürſt Karl 
Ludwig von der Pfalz — ein Sohn des ſogenannten Winter⸗ 
königs — nicht und warf ohne weiteres dem bayriſchen 
Diplomaten das Tintenfaß an den Kopf. Darob großer 
Sturm, es wurden ſchon Truppen zuſammengezogen, bis 
dann endlich nach vielen Mühen der Frieden wieder herge⸗ 
ſtellt wurde. 9 ‚ 
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Ein Elcktrizitätsmufeum 


ift in Brüſſel errichtet worden. Der Zweck der Anſtalt beſteht 
darin, die Entwicklung und Ausdehnung der Anwendung der 
Elektrizität in Belgien durch praktiſche experimentelle Be⸗ 
lehrung zu veranſchaulichen. Dazu dienen alle Arten von 
elektriſchen Modellen und Apparaten, die von jedem Beſucher 
in beliebiger Weiſe zum Studium oder zum Experiment in 
Benutzung genommen werden können. Jeder Apparat ſteht 
auf einem beſonderen Tiſch und kann nach Belieben mit 
elektriſchem Strom verbunden werden. Das ganze Muſeum 
erfällt in vier große Räume. Einer davon dient zur Vor⸗ 
führung und Erklärung von Geſetzen der Elektrizität. In 
einem anderen ſind alle möglichen Maſchinen enthalten, die 
5 Vorführung von Erſchein neigen des Magnetismus, der 
lektrizität und der von dieſer Naturkraft bewirkten chemiſchen 
Vorgänge dienen. Auf einer Galerie, die den erſten Saal 
umzieht, find Maſchinen aller Arten untergebracht, dazu 
Lampen, Glocken, Geräte für elektriſchen Betrieb in Land⸗ 
wirtſchaft und Meierei, die gleichfalls ſämtlich durch Anſchluß 
an elektriſche Leitungen in Tätigkeit vorgeführt werden 
können. Beſonders reichlich find die Abteilungen für ges 
wöhnliche Telegraphie, drahtloſe Telegraphie und Telephonie 
ausgeſtattet. Ein dritter Saal iſt in eine größere Zahl von 
Leſeräumen eingeteilt, wo die neueſten wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
öffentlichungen zur Auslage kommen. Im vierten Saal 
endlich ſind die größeren eleklriſchen Maſchinen aufgeſtellt 
worden, alſo alle Arten von Motoren, Dynamos uſw., die 
unter Beobachtung der notwendigen Schutzmaßregeln gleich⸗ 
falls von den Beſuchern ſelbſt in Betrieb geſetzt werden 
können. I 


— 


Cher und Ernft | 
Ein Pechvogel. Bekannter: „Beteiligen Sie ſich denn 
nicht am Pfänderſpiel?“ — Hausherr: „Nee! Dabei hab ich 
ſtets Pech ... da muß ich immer meine Alte küſſen!“ ..« 


Heikel. Hausfrau: „Sie können ſich ein Mittagefien 
verdienen, wenn Sie mir das Holz da klein machen Ye 
Bettler: „Hm... was gibts denn heut?“ 1 3 9 

Schöne Erinnerung. „Weißt du noch, Hugo, hier in 
dieſer Laube ſaßen wir vor zwanzig Jahren! Ich lehnte den 
Kopf an deine Schulter und ſprach eine Stunde kein Wort!“ 
— „Ach ja, das iſt ſeitdem nie wieder paſſiert!“ 9 

Erklärung. „Sehen Sie mal, wie baufällig das Forſt⸗ 
haus iſt!“ — „Daran trägt der Oberförſter ſelber Schuld!“ 
— „Wieſo?“ — „Der lügt, daß ſich die Balten biegen!“ 


Auflöſung der rätſelhaften Inſchrift aus ee wer 
ein's Br 


